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Organ 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den refp. 
Buchhandlungen oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 21. December 1821. 
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Ein Nath hinſichtlich der Viehverſicherung. 

In Nr. 49 dieſes Blattes macht ſich ein Herr K. die Gründung 
provinzieller Vieb⸗Verſicherungen zum Vorwurf ſeines Vortrages und 
glaubt dieſen Zweck am eheſten durch eine Organiſation einfachſter 
und ſolideſter Art zu fördern. Hiermit befindet er ſich aber total 
im Irrthum. Gerade jetzt können dergleichen Inſtitute nur durch 
Actien⸗Geſellſchaften gegründet werden; dieſe ſind des Tages Mode, 
und nur, was Mode if, hat Ausſicht auf Beachtung; der noth⸗ 
wendig hohe Prämienſatz iſt gänzlich Nebenſache und mit Innehal⸗ 
tung der Modeform iſt Alles gewahrt, was ſich ein Verſichernder 
nur wünſchen kann. ; ; 

Die Nothwendigkeit der Vieh⸗Verſicherung wird heute kein ratio⸗ 
neller Wirth mehr beſtreiten, und hätte es dafür keines beſonderen 
Nachweiſes, dem übrigens noch wichtige Momente mangeln, bedurft; 
welchen Einfluß z. B. haben bei der jetzt erforderlichen Verzinſung 
eines Gutes wohl alle den natürlichen Abgang überſteigenden Vieh⸗ 
verluſte auf den Wirthſchaftsgang gegen früher? Damals, d. h. 
vor 30 Jahren, wurden ſie durch die reichlichen Beſtände unmerklich 
übertragen, heute iſt jedes dieſer Thiere nicht blos ein augenblicklich 
weſentlich fühlbarer Schaden, ſondern er muß auch ſofort durch 
Anſchaffung, alſo durch beſonderen neuen Vermögens aufwand unter 
| gleichem Riſico erſetzt werden; ferner dürfte es ſich gewiß empfehlen, 
endlich an die Folgen zu denken, welche die raſch vorſchreitende Er⸗ 
ſchließung unſerer reichen Hinterländer auf den hieſigen Getreidebau 
ausüben wird. Galizien und Ungarn allein haben unſere Cerealien⸗ 
preife bereits zum Oefteren an und unter die Productionskoſten 
edrückt. 1 
: Wäre und ift in dieſen Fällen ein zahlreicher Viehſtand nicht 
ſchon häufig der Anker geweſen, an dem ſich Mancher mit Erfolg 
hätte und hat aufrecht erhalten koͤnnen? Was macht der kleine 
Mann, wenn ihm ſeine Kuh, ſein ganzes Vermoͤgen, fällt, die er 
zum größeren Theile mit ſonſt unverwerthlichen Abfällen feines 
Haushalts nutzenbringend ernährt, und iſt deſſen materielles Befinden 
ſo wenig mit der allgemelnen Wohlfahrt verknüpft, daß man dar⸗ 
über ſorglos hinweg ſehen kann? 2 

Noth thut vielmehr eine in's Auge fallende Propofition zur 


Gründung einer Actien⸗Geſellſchaft für den in Rede ſtehenden Zweck; 


in einer Zeit, wo die S. ulation jedes Object ergreift, an dem ſich 
zu „verdienen“ hoffen läßt, und ſollte es vom Zaun gebrochen 

re werden, iſt die Aufforderung zu gemeinnützigen Unternehmungen ein 
bloßer Schlag in's Waſſer. 

Man entwerfe einen gefällig ſtyliſirten Proſpeet — auf feine 
praktiſche Durchführbarkeit fieht jetzt kein Menſch — behalte ſich 
Erläuterungen für beſondere Rentabilität zur mündlichen Beſprechung 
vor, ſuche eine momentan auch ohne Laterne auffindbare gründungs⸗ 
luſtige Firma und die Aetien⸗Geſellſchaft für Vieh⸗Verſicherung iſt 
fertig, auch ein anfländiged Honorar für die zur Sache erforderlichen 
ſchriftlichen Arbeiten erworben. 

Die Verſichernden finden ſich des vorhandenen Bedürfniſſes halber, 
und wenn ſie ein hübſches Grundcapital auf dem Papiere ſehen, 
wenn ihnen Dividenden⸗Betheiligung in Ausſicht geftellt iſt, und wenn 
dieſe Wind und Wetter Gewöhnten ſich jeder perſönlichen Mitwir⸗ 
kung außer der Unterſchriſt des Verſicherungsantrages überhoben 
wiſſen, von ſelbſt. Sind dann die erſten Entſchädigungen coulant 
bezahlt, die daraus reſſortirenden Reclamen veröffentlicht, ſo ſteigen 
die Actien und das Geſchäft florirt, bis . REN 

Da liegt doch wenigſtens Muſik d'rin; die Begründer verwerthen 
inzwiſchen die Actien, bringen ihre Schäfchen in's Trockene, die In⸗ 
tereſſirten find verſichert und beißt die lezten wegen der der Branche 
anhaftenden beſonderen Eigenthümlichkeiten Etwas, ſo giebt das 
einen äußerſt ausgiebigen Stoff zu Raiſonnements über die Schlech⸗ 
tigkeit der Menſchen, welche wieder die Bequemlichkeit und die Gleich⸗ 
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giltigkeit Anderer gegen die Wahrung ihres eigenen Vortheils aus: 
genützt haben. 

Der Strom der Zeit vindicirt einmal nur Wenigen das Fett, 
der Maſſe die Knochen, und wer ſich dem philantropiſch entgegen⸗ 
ſtellt, wird, iſt er keine Capacität, oder wenigſtens ein tüchtiger Zun⸗ 
gendreſcher, einfach verlacht oder allenfalls rückſichtsvoll todtge⸗ 
ſchwiegen. 

Die Erfahrung iſt die beſte Lehrmeiſterin; werden unterdeß noch 
weitere koſiſpielige Experimente mit dem vorliegenden Verſicherungs⸗ 
object gemacht ſein, und wird der Bedürfnißſchuh noch beſſer auf 
die Zehe, genannt Geldbeutel, gedrückt haben, ſo wird man gern, 
aber auch erſt dann, auf den wohlgemeinten Vorſchlag des Herrn 
K. zurückkommen. 


Ueber die Hybrid⸗Erzeugung neuer Kartoffel ⸗Spielarten 
durch das Pfropfen der Augen. 

Unter dieſer Ueberſchrift brachten wir im Feuilleton zu Nr. 13 
dieſer Zeitung einen der „Ill. Gartenzeitung“ entlehnten Artikel, 
wonach ein Engländer, Namens Fenn, in den Räumen der König⸗ 
lichen Gartenbau⸗Geſellſchaft zu London das Product einer höoͤchſt 
intereſſanten Kartoffelzucht, „eine neue Baſtardzucht durch Vermiſchung 
der Säfte“, ausgeſtellt haben ſollte. 

Wir gaben dann den ganzen Bericht der Gartenzeitung über das 
dabei beobachtete Verfahren. 

Obgleich wir an der Sache ſelbſt gelinde Zweifel hegten, da uns 
phyſtologiſche Gründe entgegen zu ſtehen ſchienen, wollten wir uns 
doch von den Erfolgen des Verfahrens durch eigene Verſuche über⸗ 
zeugen. 

Unſer gütiger Hauswirth, Herr Kaufmann Brendel, räumte 
uns mit größter Bereitwilligkeit in feinem ſchönen Garten ein Fleck⸗ 
chen Land zu einem Verſuche ein und betheiligte ſich ſelbſt perſöoͤnlich 
an demſelben. 

Drei rothen und drei weißen Kartoffeln wurden ſämmtliche ſicht⸗ 
bare Keimaugen ausgeſtochen und in jede rothe Kartoffel ein Auge 
der weißen, und in jede weiße ein Auge der rothen Kartoffel ein⸗ 
gelaſſen. 

So wurden alle 6 Kartoffeln in die Erde gepflanzt, außerdem 
aber auch von jeder Sorte noch eine vollſtändig mit Augen verſehene 
gelegt, um den Unterſchied bei der Ernte conſtatiren zu können. 

Die Kartoffeln gediehen unter unſeren Augen vortrefflich, wurden 
pfleglich behandelt und etwa Ende September in unſerem und des 
Herrn Garten⸗Director Stolle's Beiſein aufgenommen. 

Das Reſultat war aber ein durchaus negatives, d. h. alle jungen 
Kartoffeln glichen genau denjenigen, von denen die Pfropfungen ent: 
nommen waren; es war nicht die geringſte Degeneration zu be— 
merken. 

Jetzt leſen wir in Nr. 147 der „Deutſchen landwirthſchaftlichen 
Zeitung“ eine Mittheilung über „Pfropfen der Kartoffeln“, wo ein 
poſitives Reſultat erreicht fein ſoll. 

Wir wagen dem nicht zu widerſprechen, und laſſen deshalb Herrn 
Dr, Magnus ſelbſt ſprechen. 

Der Artikel lautet: 

Pfropfungen von Kartoffeln. 

In der Section für Botanik und Pflanzenphyſiologie der 
Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte zu Roſtock 
ſprach Dr. Magnus „über den gegenſeitigen Einfluß des Edel⸗ 
reiſes und der Unterlage auf einander“. Die von Herrn Lin⸗ 
denruth im königlichen botaniſchen Garten zu Berlin ausge⸗ 
führten Pfropfungen von Kartoffeln wurden theils durch Ein⸗ 
ſetzung dreiſeitiger Pyramiden, theils durch Einſetzung von Cylin⸗ 
derſtücken bewerkſtelligt. 14 Tage oder 4 Wochen nach Einſetzen 
der Augen wurden die aus der Unterlage hervorgebrochenen 
Triebe weggeſchnitten, ebenſo die Wurzeln und die ausgetriebenen 
Pfropfungen zurückgeſchnitten. Am 10. September hatten na⸗ 
mentlich zwei Verſuchspflanzen Knollen geliefert, welche Mittel⸗ 
bildungen zwiſchen den angewandten Sorten (einer rothen run— 
den und einer weißen länglichen) darſtellen. 

Indeſſen ſcheint es uns doch ſehr wünſchenswerth, daß dieſer 
Verſuch mehrfach wiederholt würde und namentlich mit ſolchen Sor⸗ 
ten, welche ſehr verſchiedenartig ſind. 

Ein einzelner Verſuch beweiſt wenig, nur möoͤglichſt viele können 
entſcheiden. Bollmann. 


Zur Symbolik der Biene in der antiken Mythologie. 


Der Herr Gymnaſtallehrer Dr. Ludwig Weniger allhier hat 
unter obigem Titel eine Schrift verfaßt, welche bei der am 7. De⸗ 
cember d. J. gefeierten 50 jährigen Jubelfeier des Herrn Paſtor prim. 
C. G. A. Girth an der St. Eliſabetkirche dieſem von dem Rector 
und Lehrerperſonal des Eliſabet⸗Gymnaſiums als Feſtſchrift überreicht 
worden iſt, wovon wir hier den intereſſanten allgemeinen Theil 
auszugsweiſe folgen laſſen: 

Die Bienenpflege iſt ſowohl im eigentlichen Griechenland, wie 
auf den Inſeln in Afrika und in Italien zu gewiſſen Zeiten mit 
großem Eifer und Erfolg betrieben worden. Es fehlte auch nicht 
an Männern, welche, wie namentlich Ariſtoteles und der Sikeliote 
Ariſtomachus unter den Helenen, Mago und Hamilkar in Carthago, 
Varro, Virgilius, Hyginus, Columella, Plinius u. A. in Italien, 
aus gründlichen Beobachtungen ſchoͤpfend, es der Mühe werth hielten, 


zur Belehrung ihrer Zeitgenoſſen in naturwiſſenſchaftlichen und oͤko⸗ 
nomiſchen Schriften dieſen Stoff zu behandeln. 

Nichts deſto weniger waren bis in ſpäte Zeiten hin über die 
Natur der Biene eine Menge von Fabeln im Schwunge, die 
nicht übergangen werden dürfen, wenn die religiöfe Symbolik dieſes 
Thieres zu vollem Verſtändniß gebracht werden fol. 

Schon über die Entſtehung des Inſects liefen mancherlei eigen⸗ 
thümliche Anſchauungen um. 

Nach einigen ſollen die Bienen den Samen der Brut aus den 
Blüthen der Corinthe, des Rohrs oder des Oelbaumes mit dem 
Munde einſammeln. So berichtet Ariſtoteles, Hist. anim. V. 21. 
Vergl. de gen. an. III. 10. Ungewiß bleibt, ob dieſer Bienen⸗ 
ſamen in jenen Gewächſen von ſelbſt entſtehe, oder von anderen 
Thieren ſtamme. Nach Euhemeros Anſicht ſind die Bienen auf der 
Inſel Cea von den Horniſſen und der Sonne erzeugt und von den 
phrygiſchen Nomphen erzogen. N 

Eine andere Fabel berichtet, daß durch den Zeus ein Weib, 
Namens Meliſſa, in eine Biene verwandelt ſei. Servius Gu Virg. 
Aen. I. 430) meldet, daß Demeter fie aus dem Leibe einer als Mär⸗ 
tyrerin der Myſterien geſtorbenen Frau habe hervorgehen laſſen. 
Auch über den Ort der Entſtehung gab es verſchiedene Meinungen, 
von denen Columella (IX. 2) berichtet. 1 5 

Am allerſeltſamſten aber war die von den Zeiten der Alexan⸗ 


driner ab im ſpäteren Alterthume und ſelbſt in der Reformation 


zeit noch geglaubte Theorie von der Erzeugung der Bienen aus dem 
Leibe eines verweſenden Rindes, deren Geneſis nach Egypten bin 
weiſt, wenn auch die zu Grunde liegende Anſchauung von der En 
wickelung thieriſcher Weſen aus verfaulendem Fleiſch vielleicht 
in alten Zeiten auch ſonſt verbreitet war. (In Betreff der 
vergl. das Simſonsräthſel der h. Schrift XIV, 14 
Nach Plinius iſt, wie die Biene aus dem Leibe des Stieres, 


2 
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die Wespe aus dem des Pferdes, der Käfer aus dem des Eſels en * 2 


ftanden (Plin. N. II. XI. 20. ef. Ovid. Met. XV. 363), Na 
Seroius zu Virg. Aen. I. 345 find die Drohnen aus dem Yale 
des Roſſes geboren. In Egopten wollte man beobachtet haben, 
wie aus warmem Nilſchwamm Thiere ſich bildeten; man wollte 
durch Augenſchein nachweiſen können, wie dieſelben noch halb fertig, 
mit unvollkommenen Gliedmaßen hervorkriechend, allmählich ſich e 
wickelten. So konnte alſo auch die Entſtehung der Bienen aus d 
Aaſe eines Rindes Glauben finden. Be 
Die alten Schriftfteller, vielleicht zuerſt der Karyflier Antigonos, 
auch Mago nach Columella, Varro, Virgilius, natürlich auch Plinius, 
ferner Florentinus, geben das Recept der Bienenmacherei an, 
manche mit Gründlichkeit. Es läuft darauf hinaus: daß ein fetter 
Stier ohne Blutverluſt getödtet und vergraben oder in ein eigeng 


man daſſelbe dann voll Bienen, die traubenweis an einander bangen, er 
vom Stier aber bleiben nur Hörner, Knochen und Haare übrig. 
Virgilius erzählt, Georg. IV. 315, auf Grund folder Anſchauung 
eine hübſche Geſchichte, wie Ariſtaios, der göttliche Schützer der 
Bienenzucht, einſt nach Verluſt ſeiner Bienen auf Rath der Kyrene, 
feiner Mutter, den von ihm beleidigten Nymphen Stiere und Kühe, 
geopfert habe, aus deren Leibern in neun Tagen neue Bienen in 
ganzen Wolken aufgeſtiegen ſeien. 9 8 189 


Ueber die Egelwürmer. i 


und Künſte zu London. 5 
Die Bekanntſchaft der Landwirthe mit den Egelwürmern oder 
Plattwürmern (Distoma) iſt zwar aus den Krankheitserſcheinungen, 


welche letztere bei Schafen und Rindern bewirken, nicht neu, aber RE 
die nähere Kenntniß dieſer Thiere und ihr Auftreten, fo wie die 


Wanderung dieſer Entozoas oder Eingeweidewürmer if weniger 


e 
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Nach einem Vortrage Dr. Cobbold's in der Geſellſchaft der Bifenfhaften 


conſtruirtes Behältniß eingeſchloſſen werde, nach einigen Wochen abs 
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verbreitet und zum Theil auch wiſſenſchaftlich noch nicht genügend > * 


ermittelt. 
Die verderblichen Krankheiten, welchen in Folge von Egelwürmern 


jene Hausthiere unterworfen find, durch die in den zwanziger und 


dreißiger Jahren tauſende von Schafen hingerafft wurden und denen 
noch jetzt in manchen Jahren viele Wiederkäuer zum Opfer fallen, 
laſſen die näheren Mittheilungen Dr. Cobbolds über diebe 
willkommen erſcheinen. Die Heerden der Schafzüchter und 
halter werden ohnehin ſtets durch jene Schmarotzer bedroht. 2 

Bekannt iſt es, daß egelkranke Thiere oft in zwei Jahren, oft 
ganz plotzlich hinſtechen und dieſe Krankheitserſcheinung oft anderen 
Urſachen als gerade der wahren, der Diſtomenbrut, zugeſchrieben 
werden. 

Dr. C. theilt über die Sippe der Trematoden oder 
Folgendes mit: 

Größtentheils halten ſich dieſe Thiere in den Lebergängen der 
Schafe und Rinder auf und es giebt verſchiedene Arten derſelben. 

Die Fasciola hepatica oder Leber⸗Egelſchnecke bietet verwickelte 
Erſcheinungen ihres Daſeins dar, welche in enger Beziehung zu 
vielen Eingeweidekrankheiten ſtehen. a 

Die Eier der Egelſchnecke find groß im Vergleich zu denen ande⸗ 
rer Plattwürmer, wie z. B. des gewöhnlichen Bandwurms, deſſen 
Eier nur 0,07 Zoll Durchmeſſer, während die Eier des Egelwurms 
oder der Egelſchnecke % Zoll Diameter haben. Dieſe Eier ſind 
auf den Feldern zu Millionen zerſtreut und gelangen dahin durch 
die Ausſcheidungen wiederkäuender Thiere. f 


Plattwürmer 


Paraſtten 
Schal- 


8 
2 — 


> 


Er 


“ 


> 


* 


N 


Ta 


Di 


Wenn die Eier auf dieſe Weiſe verſtreut liegen, erfordern fie zu 
ibrer Entwickelung einen gewiſſen Grad von Feuchtigkeit. Ein tüch⸗ 
tiger Regenſchauer genügt zu dieſem Zweck, denn er ſpült dieſelben 
in Gräben und Tümpel ıc, wo die weitere Entwickelung ſchnell 
vor ſich geht. 

Jedes Ei iſt mit einem Lid verſehen, welches letztere, wenn 
Feuchtigkeit vorhanden iſt, der zweite Entwickelungspunkt (pole) in 
der äußeren Bekleidung wird. Das Lid richtet ſich dann auf und 
aus feinem Innern geht ein ſich lebhaft bewegendes (shell) Thierchen 
hervor. Dieſes kleine Thierchen iſt mit einer dichten Bedeckung und 
mit einer vibrirenden Lilie oder Wimper ausgeſtattet, mittelſt der 
letzteren ſchwimmt es mit r Geſchwindigkeit umher. 

Lange behalten die Thierchen nicht ihre ovale Geſtalt, ſie nehmen 
bald eine coniſche Form an. Die Larve der gewöhnlichen Egel⸗ 
ſchnecke führt ein Abzeichen in der Geſtalt eines Kreuzes auf der 
Ruckſeite. Dieſen Pigment⸗Fleck hat man Auge genannt, es bleibt 
aber dahingeſtellt, ob es ein Sehorgan iſt, und beſteht aus einer 
Zahl ſehr fein granulirter Körperchen. — Bei keiner anderen Art 
der Trematoden⸗Larven kann man einen ſolchen Fleck bemerken. 

Alle Phaſen, welche die Species der Egelwürmer durchlaufen, 
ſind wahrſcheinlich noch nicht entdeckt, aber aus der Analogie der 
Entwickelungs⸗Stadien anderer Plattwürmer ſind, mit Hilfe des Be⸗ 
kannten, die Lebensphaſen, welche dieſer Egelwurm durdyläuft, zu 
beſtimmen. 

Im Allgemeinen verlieren die gewimperten leiliates) Larven 
aller Egelwürmer die Lilie. Mit dieſem Zeitpunkte wird im Innern 
ein anderer kleiner Körper bemerkbar. Dieſes zweite Körperchen oder 
eigene Organismus wächſt ſchnell bis zur Größe und Ausdehnung 
der primären Larve auf. Es iſt dieſes kleine Organ im Innern, 
wenn man es ſo nennen will, „der Keim“. Er nimmt an Um⸗ 
fang zu und erhält endlich die Geſtalt des Originals. Aber das 
Sonderbare an dieſer Entwickelung iſt, daß es nicht eher dieſen Um⸗ 
fang der Ausbildung erreicht, bis ein anderer Organismus in ſeinem 
Innern wieder erſcheint, fo daß demnach das gewimperte Koͤrperchen 
einen Keim und aus dem Keime einen Keimſack bildet. 

Der Letztere bildet nun ſelbſt zahlreiche Larven (larvae) in 
ſeinem Innern. Dieſe erhalten, indem ſie zum Vorſchein kommen, 
aus dem Keimſack, was man eine Redia (Schlauch) nennt, welche 
ſelbſt wieder Larven entwickelt. Dieſer Vorgang iſt beinahe derfelbe, 
wle eine Knoſpenbildung, ausgenommen, daß dieſe außerhalb, jene 
innerhalb vor ſich geht. 2 

Es entwickeln ſich bei dieſer organiſchen Entwickelung demnach 
zwei Arten von Keimſäcken, erſtens ein einfacher und zweitens ein 
zuſammengeſetzter oder wiſſenſchaftlich ausgedrückt: „sporoeysti und 
rediae“, d. j. etwa Samenbälge und Samenſchläuche. 

Bei vielen Arten der Plattwürmer enthalten dieſe Keimſäcke eine 
enorme Menge von Knospen und die Knospen (bud's) vermehren 

ſich ihrerſeits wieder in anſcheinend unendlicher Menge. Aus einem 
Keimfleck (eyst) gehen demnach eine Reihe von Keimſacken hervor, 
die ſich beliebig unter günſtigen Umſtänden vermehren können. Es 
aber zu beachten, daß in der Redia, welche eine höher entwickelte 
BA des Keimſacks iſt, die in der erſteren ſich entwickelnden Larven 
eine von der andern verſchiedene Geſtalt haben. Dieſe Larben haben 


deine ſchwanzartige Verlängerung und werden deshalb Lercarien, 


fe 


Schwanzthierden, genannt. Alle Keimſackbildungen begreift man 
wieder unter dem Namen (nurses = Ammen) Pflanzlätten, Lerea⸗ 
klenſchläuche, alle dieſe Arten haben Egellarven oder konnen dieſe 
in ihrem Innern entwickeln. 

Die Redia oder Vorſtufe der Egel beſitzt einen den ausgewach⸗ 
ſenen Egelwürmern ähnlichen Bau, denn fie führt an der Baſis ein 
mit einer Mundöffnung verſehenes Saugeorgan, welches nach dem 


Magen binführt, der einen unverzweigten Schlauch oder eine Höb: 


lung darſtellt. 

AJn der Geſchichte der Entwickelung der Larven der Egelwürmer 

ſplelen die Lerearlen eine beſondere Rolle, fie find es, welche nament⸗ 

lich zu der epidemiſchen Krankheit, der ſogenannten „Faule“, Veran⸗ 
aſſung geben. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die endemiſche Erſcheinung 


der Fäule duch die Fasciola hepatica hervorgebracht wird. 


Wenn nämlich die hochentwickelte Form der Nurſe oder Lercarien⸗ 
ſchlaͤuche die Redia⸗Entwickelung beendigt hat, To berſtet dieſe, die 
Lercarlen⸗ oder Schwanzthierchen werden frei, ſchlüpfen in das Waſſer 
und ſchwimmen in demſelben mit großer Schnelligkeit. 

Die Larven halten ſich während ihrer Lebenszeit größtentheils in 


Naturwiſſenſchaftliche und praktiſch landwirthſchaftliche Ziele 
nach Uebereinſtimmung und Verſchiedenheit. 


(Aus einem Vortrage von Dr. Albert Orth, Profeſſor der Landwirth⸗ 
ſchaft in Berlin.) 


> Die Frage nach der Fruchtbarkeit des Bodens wird dadurch 
aueh, weil hierbei Vorausſetzungen gemacht werden, welche mit 


i Sigenihaften des Bodens zum Theil wenigſtens in keinem Zus 


ſammenhange ſtehen. Denn iſt es nicht zugleich das den Boden be» 
deckende und durchdringende gasförmige Medium, die Luft, welche 
ſehr weſentlich hierbei in Betracht gezogen werden muß? Iſt nicht 


die Feuchtigkeit der Luft, die Stärke, Häufigkeit und Zeit des Regen⸗ 


alles ein Factor, der auf das Pflanzenwachsthum und die Bodenpro⸗ 
duction in der erheblichſten Weiſe influirt? Muß hierbei das Luſt⸗ 
meer mit feinen wechſelnden Erſcheinungen nicht zugleich berückſichtigt 
werden? Es iſt dies zu bekannt, als daß ich Ihnen dies weitläufig 
auseinanderzuſetzen brauchte. 
Ich will nur über die wiſſenſchaftliche und praktiſche Seite der 
bezüglichen Unterſuchungen Einiges bemerken. 
Das Beſtreben der Luft, in dem Gemenge der gasförmigen Bes 
ſtandtheile ſich ſteis möglichſt auszugleichen und überall eine gleiche 
Zuſammenſetzung wiederherzuſtellen, wo einſeitig eine Entnahme ſtatt⸗ 
gefunden oder ein Ueberſchuß zugetreten iſt, hat dieſe Unterſuchungen 
viel einfacher gemacht, als es beim Boden der Fall iſt, dieſelben ſind 
zum Theil weniger complieirt und leichter auszuführen, und jo haben 
wir hier über die in größerer Menge vorkommenden gasförmigen 
Beſtandtheile ziemlich früh ein entſprechendes Bild gewonnen. Der 
große Wechſel in dem Auftreten der Niederſchläge, des gasförmig und 
flüſſig in der Luft vorkommenden Waſſers, des Luftdrucks, der Tem: 
peratur u. dergl. machte es von vorn herein nothwendig, die Unter⸗ 
ſuchungen fehr zu fpecialifiren, und es war dies nur möglich durch 
eine große Zahl von bald aufeinander folgenden und periodiſch wie⸗ 
derholten Einzelbeobachtungen, wobei das Streben, Durchſchnitts⸗ 
beſtimmungen zu gewinnen, wenigſtens auf die Methode keinen Ein- 
fluß haben konnte. g 
Jede Einzelbeobachtung repräſentirt eine beſtimmte Zeit und einen 
beſtimmten Ort, und aus einer großen Summe von Einzelbeſtim⸗ 
mungen ſind erſt die großen werthvollen Durchſchnitte gewonnen 
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Einige der Lercarien-Formen find äußerſt ſonderbar. — Die nennen wollen, ſich als eine durchweg für die Landwirthſchaft brauch⸗ 
eigentliche Lercarienform hat keine Augen, aber gewiſſe Arten beſitzen bare Maſchine bewähren wird. 


ein ſtellbertretendes Sehorgan. So z. B. haben die Larven gewiſſer 
Polystomata- oder Monostomata- und Tristomata-Arten Augen. 

Während gewiſſer Jahreszeiten entwickeln ſich die Larven und Or⸗ 
ganismen der Egelwürmer zahlreicher als zu anderen Zeiten und es 
wirkt hierauf die oben angedeutete Witterungs⸗Beſchaffenheit ein, 
aber auch die Stufe der Bildung hängt von der letzteren ab. Hitze 
und Feuchtigkeit find die Motive dieſer Gradationen und fo viel: 
ſeitig erſcheinen dieſe, daß eine, Bucephalus polymorphus genannt, 
ſich mit zwei Schwanzformationen (tails) entwickelt. — Der Kopf 
und Körper eines Egelwurms entwickelt ſich wie eine Lercarie, 
während der Schwanz (tail), welcher eine knopfartig verbundene 
Bildung beſitzt, im Innern zahlreiche Larven entwickelt. Jedes Ge⸗ 
lenk oder Glied wird thatſächlich, was er war, eine Knoſpung (nurse), 
eine Unterlage für eine Neubildung, die in ihrem Innern neue Keimfäde 
bildet. Dieſe Letzteren ſind auf ihrem ungeſtörten Entwickelungsgange 
fähig, wieder Bucephaliden zu erzeugen. Jene Schwanzbildung iſt 
demnach als eine Bildungsflätte oder Reihe von Keimſchläuchen an⸗ 
zuſehen, deren Fortbildung keine Grenzen zu beſitzen ſcheint. Das 
iſt nun abermals nicht die Entwickelung der Egellarven, weil die 
Knospungen (nurses) ſelbſt wieder aufbrechen und andere dergl. 
bilden. Alle dieſe Theilungen gehen durch dieſelben Generations⸗ 
Stadien hindurch nach dem oben beſchriebenen Verlaufe vor ſich. 

Es iſt ein allgemeines Geſetz der Bildung der Larven der Egel— 
würmer, daß eine Larve nur Platz in einem jener Mollusken (der 
Schnecken) nimmt und daß der Endzweck aller Larven der Egel: 
würmer iſt, in die Leber der Wiederkäuer hineinzugelangen. Der 
Aufenthalt der Larven in den Waſſerſchnecken iſt nur ein periodiſcher 
und dieſe Letzteren müſſen nur als die Zwiſchenplätze der Generations⸗ 
Erſcheinungen der Egel angeſehen werden, wenn die Larven ausge⸗ 
kemmen ſind und im Waſſer umhertreiben. Die letzten Träger ſind 
ſtets Rinder oder Schafe. 

Gewöhnlich haben die Schnecken nur eine beſondere Species von 
Egellarven in ihrem Innern, aber das iſt nicht etwas Unveränder⸗ 
liches, denn in einzelnen der Schnecken ſind auch 2, 3—6 Arten 
aufgefunden worden. Haben ſich die Lercarien in den Schnecken 
entwickelt und ſind aus dieſer herausgetreten in das Waſſer, ſo ge⸗ 
langen fie von hier in das Innere der Wiederkäuer oder auch da⸗ 
durch in die Eingeweide, daß dieſe Thiere die Träger (die Schnecken) 
mit ſammt ihren Lercarien verſchlucken. Es iſt nun leider noch nicht 
ermittelt, welche Schneckenart diejenigen Larven beherbergt, die als 
die eigentlichen Egelwürmer ſich entwickeln. Allerdings wird jene 
kleine Waſſerſchnecke, die man mit dem Namen „Suceinea patris‘ 
benennt, als der eigentliche temporäre Aufenthaltsort der Larven der 
Leberegel angeſehen, es beſteht darüber noch nicht völlige Gewißheit. 

Dieſer kleine Mollusk iſt in vieler Hinſicht eigenthümlich. Zu⸗ 
nächſt kann er ſich in ſein Schneckenhaus nicht vollkommen verbergen, 
er wird ſelten im Waſſer ſelbſt bemerkt, aber er befindet ſich an den 
Rändern aller Gewäſſer und iſt ein Bewohner feuchter Stellen und 
Sinken. Deshalb iſt die Behauptung nicht ganz unrichtig, daß er 
vornehmlich der Träger der Egellarven während des Generations— 
wechſels derſelben ſei, obgleich die früher genannten Schneckenſippen 
nicht weniger ſolche Stationsorte der Larven find. 

In den Lebern der erwähnten Hausthiere werden die Leberegel 
zu geſchlechte reifen Thieren entwickelt und die Eier derſelben gehen 
in den Exerementen ſener Hausthiere nach außen ab und erleiden 
ihre Hauptentwickelungsſtufen unter günſtigen Witterungsverhältniſſen 
in der Zeit des Vorſommers. Hn. 


Alwin Taatz's Mähmaſchine. 


Wie der Landmann die lange Winterszeit benutzt, ſein Inventa⸗ 
rium aufzubeſſern, mit dem, was der Segen des Feldes ihm übrig 
gelaſſen bat, ſich neues zu beſchaffen, um. fo, beſſer ausgerüſtet, fort⸗ 
zufahren, der immer Neues hervorbringenden Natur Weiteres abzu⸗ 
ringen, fo ſitzt auch der Mafihinen-Ingenieur für landwirthſchaftliche 
Betriebsgegenſtände nicht müßig daheim, ſondern denkt, zeichnet, mo⸗ 
dellirt, fabricirt, probirt, zeichnet von Neuem, verbeſſert, probirt 
wieder und — endlich iſt ſie fertig die Maſchine, welcher es vielleicht 
beſchieden iſt, auf dem nächſten Breslauer Maſchinenmarkt als die 
vielleicht vollkommenſte in ihrer Art erkannt zu werden. So wie 
es demſelben ſtrebſamen Fabrikanten beſchieden war, in der Drill- 
fabrication entſchieden mit zu den hervorragendſten Leiſtungen es 


een Leibern der Waſſerſchnecken auf, welche zu den wohlbekannten gebracht zu haben, ſo zweifeln wir ſchon heute nicht, daß auch ſeine 
15 Sippen der Lymneus, Paludina, Planortis und ähnlichen gehören. neue Mähmaſchine, die wir kurzweg die Taatz'ſche Mähmaſchine oben, eine nach unten ſtehen; fie bewegen ſich dadurch mit den 


worden, wie wir fie als mittlere Jahrestemperaturen, mittlere Regen⸗ 
hoͤhe, Luftdruck, Windrichtung u. ſ. w. in großer Zahl beſitzen. 

Niemand wird den großen Werth ſolcher Mittelwerthe verkennen 
konnen und der oben erwähnte Satz des Altmeiſters von Humboldt 
bezieht ſich wahrſcheinlich zu einem großen Theile hierauf. 

Sie können aber keineswegs als der einzige Zweck der Forſchung 
betrachtet werden und es iſt hier ein ſehr glückliches Zuſammentreffen, 
daß auf dieſem Gebiete die Grenzwerthe, die Maximal- und Minimal⸗ 
beſtimmungen, eine Menge von Einzelbeobachtungen zugleich vollſtändig 
ermittelt werden mußten. Die Wiſſenſchaft iſt dadurch vor Einſei⸗ 
tigkeit bewahrt, und für die Praxis ſind zugleich die Beſtimmungen 
ale. worden, welche für ſie als die wichtigſten bezeichnet werden 
müſſen. 

Was hat für die Praxis höheren Werth, die mittlere Regenhöhe 
des Jahres zu kennen oder die mittlere Menge der Niederſchläge von 
Sommer und Winter oder in den einzelnen Jahreszeiten, den ein⸗ 
zelnen Monaten oder ſogar noch Theilen derſelben? Was iſt für die 
Vegetation, ihre Natur, die Art und Ueppigkeit ihrer Entwickelung 
wichtiger, Jahrestemperatur oder Sommer- und Wintertemperatur 
oder die Temperatur in den einzelnen Monaten? 

Ich bin überzeugt, Sie werden hier gewiß nicht zweifelhaft ſein, 
wenn ich Sie nur an Einiges erinnere: 5 

Es iſt Ihnen wohl bekannt, wie wichtig es für die Entwickelung 
unſerer Gulturgewächfe iſt, ob bei der Ausſaat, nach dem Aufgehen 
der Saaten in der Zeit des Schoſſens, der Blüthe u. ſ. w. im 
Boden die nothwendige Feuchtigkeit vorhanden iſt, welche die Ge: 
wächſe, die einen mehr, die anderen weniger zu ihrer Entwickelung 
bedürfen, wie die Zeit des einfallenden Regens von entſcheidendem 
Einfluſſe iſt für das Wachsthum, und wie es keineswegs gleichgiltig 
iſt, ob ſich daſſelbe Quantum von wäſſerigen Niederſchlägen auf län⸗ 
gere oder kürzere Zeit und auf verſchiedene Male vertheilt oder mit 
einem Male als ſtröͤmender Regen herunterfallt. 

Es iſt ferner von großer Wichtigkeit, ob die Regen mehr in der 
erſten Hälfte der Vegetationsperiode oder in der zweiten Hälfte zu 
erwarten iſt, wie dies ſogar experimentell durch Hellriegel mit 
Bezug auf den Ertrag von Korn und Stroh bei Gerſte in ſchoner 
Weiſe nachgewieſen werden konnte und wodurch ſo deutlich gezeigt 
iſt, wie nothwendig es iſt, das vegetative Leben unſerer Culturpflan⸗ 


Auf einer jüngſt gemachten Rundreiſe hatten wir Gelegenheit, fie 
in der Werkſtatt ſelbſt einer genauen Beſichtigung unterwerfen zu 
dürfen, und wir glauben im Intereſſe aller fpäter den 1872er Bres⸗ 
lauer Maſchinenmarkt beſuchenden Landwirthe zu handeln, wenn wir 
heute ſchon ihnen eine genaue Beſchreibung liefern, und geſtatten auch 
anderen landwirthſchafllichen Blättern gern, dieſe Arbeit durch Auf: 
nahme in ihren Spalten einer weiteren Verbreitung zuzuführen. 

Die durch Alwin Taatz verbeſſerte Mähmaſchine bat folgende in 
die Augen fallende Abweichungen. Einmal zeigt fie eine größere 
Leichtigkeit bei genügender Stärke, ſämmtliche Theile find einzeln 
und forgfältig auf ihre Leiſtungen geprüft, und das verwendete Ma⸗ 
terial iſt das beſtexiſtirende. 

Dann: der Sitz für den Führer befindet ſich auf der Laufradaxe 
— an der der Maſchine gegenüber liegenden Seite und bietet folgende 
Vortheile: 

1. kann der Arbeiter im Gange ein- und ausrücken und wird 
weniger angeſtrengt als beim Reiten, überſieht beſſer Pferde 
und Maſchine und kann allein mähen; 

2. das Sattelpferd geht erleichtert, hat weniger Seitendruck 
von der Maſchine, da dieſer verhindert wird durch die An⸗ 
ordnung des Sitzes und der Streben; 

3. die Maſchine läuft auf dem Hauptrade, arbeitet dadurch 
energiſcher, da der größere Druck des Laufrades ein ſchär⸗ 
feres Treiben der Meſſer bedingt; auch iſt das Gewicht jetzt 
durch die Verlegung des Leiterſitzes balaneirt, denn die Laſt 
liegt jetzt rechts und links vom Laufrade, der Seitendruck 
ſchwindet vollſtändig. 

Die Flügel der Maſchine find nicht 2 und 2 ſteif und feſt mit 
einander verbunden, ſondern ſteigen und fallen einzeln und 
bieten dadurch dem Führer einen freien Sitz, indem ſie ihm nicht 
nahe kommen; auch kann der eine Flügel vollſtändig hochgeſchlagen 
werden, ſteht ſomit nicht über die Maſchine hinaus und geſtattet ohne 
Abſchrauben und dadurch bedingtes Tragen das Fahren durch Alleen, 
enge Wege mit Bäumen, Pforten und ein erleichtertes Ausweichen. 
Die 4 Flügel find gelenkig, doch ſtets ein Zuführungsflügel mit einem 
Ablegeflügel beweglich verbunden, wodurch letzterer bei ſchwerer Garbe 
nicht allein die Laſt des Ablegens auszuhalten hat, fondern darin 
brüderlich von feinem Vorflügel nachgezogen und unterſtützt wird. 

Dabei fabricirt Alwin Taatz feine Mahmaſchine beliebig, fo daß 
ein, zwei, drei oder vier Flügel ablegen. 

Die Wellen feiner Maſchine find von Stahl, die Lager der 
ſchnell arbeitenden Wellen Rothgußlager, alle Theile nach Caliber 
gearbeitet, und können daher leicht und ſtets paſſend nachbezogen 
werden. 

Die Fabrik, mitten in Deutſchland, in Halle a. d. S., 
liegend, begünſtigt dies und jeden Bezug durch ihre Lage. Auch 
wollen wir nicht unerwähnt laſſen, daß fümmtlihe Muttern gut 
verwahrt find und nicht ſich Töfen koͤnnen. 

Eben fo ſorgſam find die Schmiervorrichtungen behandelt; 
Selbflöler und große Büchſen bedingen einen leichteren Gang der 
Maſchine, geringere Ausnutzung derſelben und Oelerſparniß; „denn 
nicht häufiges, ſondern regelmäßiges Zuführen von Oel 
bedingt die Haltbarkeit jeder Maſchine“. Und wie unzureichend find 
gerade in dieſer Beziehung faſt alle unſere Maſchinen noch eingerichtet. 

Schon dieſe Vortheile ſicherten der Taatz'ſchen Mähmaſchine einen 
der erſten Plätze. 

Einen weiteren Vortheil gewährt aber ihr Schneideapparat, 
gebildet aus einer ſtarken Stange Schmiedeeiſen, Finger, Meſſer 
durchweg gehobelt, alſo vollkommen glatt ohne jeden Anſatz, mit ge⸗ 
nau angeſchraubten Fingern, die ebenfalls im Ganzen auf der Stange 
gehobelt ſind und damit eine Gradheit und Genauigkeit beſitzen, wie 
es wohl noch bei keiner anderen Maſchine beſſer geleiſtet worden 
iſt. Dieſe Finger find an den Ecken ſcharfkantig und koͤnnen, wenn 
fie ſich mit der Zeit runden, nachgeſchärft werden. Die Deckel dieſer 
Finger find von Stahl, mit ſchärfbaren Kanten, und vermöge der 
gehobelten Unterfläche fo genau gearbeitet, daß das Meſſer, ohne zu 
klemmen, ſich leicht hin und her bewegt, aber auch keinen Spiels 
raum giebt und N 

„damit naſſem, feuchtem Getreide oder Unkraut nicht ge» 
ſtattet, ſich zwiſchen Finger und Meſſer einzuklemmen, den 
Gang zu erſchweren und ſchließlich zu ſtöͤren.“ 

Die Schneideklingen, glatte und gezahnte Meſſer, haben die 

Eigenthümlichkeit, daß ſie wechſelweiſe eine Schneide nach 


zen in verſchiedenen Abſchnitten beſonders ins Auge zu faſſen, wenn 
wir die Entwickelungsvorgänge richtig verſtehen wollen. Wie oft 
regnet es? Zu welcher Zeit? In welcher Stärke? Dies iſt um ſo 
wichtiger, je mehr die Feuchtigkeitsverhältniſſe bei einem Boden maß⸗ 
gebend find für die Ernten. 

Und analog iſt es mit den übrigen Agentien des Luftkreiſes, ſo⸗ 
weit ſie für die Vegetation in Betracht kommen, mit der Tempera⸗ 
tur, Sonnenſchein, Wind und dergleichen. Ueberall iſt hier der 
Durchſchnitt in ſchon kleinen Abſchnitten von der größten Bedeutſam⸗ 
keit, die Jahresdurchſchnitte ſagen uns hier bei Weitem nicht genug, 
und es iſt ſehr intereſſant, daß für die gasförmigen und flüffigen 
Stoffe der Atmoſphäre in den fünftägigen Mittelwerthen durch die 
Wirkſamkeit eines hervorragenden Meteorologen Zahlen gewonnen 
ſind, welche für die Praxis, ihre Culturmethode und die Productions⸗ 
verhältniſſe gewiſſe Anhalte liefern, weit mehr, als durch die Jah⸗ 
resdurchſchnitte ſich ergeben, welche wichtiger ſind, um die Erde nach 
ihren kosmiſchen Beziehungen als einen kreiſenden Körper im Raume 
zu charakteriſtren. f 

So werthvolle Ergebniſſe auf dieſem Gebiet aber auch ſchon er⸗ 
reicht worden ſind, wir werden hier noch viel weiter in's Einzelne 
zu gehen, noch viel fpeciellere Einzelunterſuchungen anzuſtellen haben, 
um den Kreis von wiſſenſchaftlichen Beobachtungen zu vervollſländi⸗ 
5 1 0 der Wirklichkeit näher zu treten, als es bisher möglich ges 
weſen iſt. 

Es ſind das allerdings noch große, weite Gebiete, welche aus⸗ 
gebaut werden müſſen, und es mag oft gerechtfertigt erſcheinen, zu 
fragen, ob man ſeine Ziele nicht zu weit ſteckt, ob das Gewünſchte 
erreichbar iſt, ſowie es ja überhaupt bei allen wiſſenſchaftlichen Un⸗ 
terſuchungen als eine Hauptregel angeſehen werden muß, ſeine Auf⸗ 
gabe genau zu begrenzen, ſoweit zu beſchränken, als fie gelöft werden 
kann, um innerhalb dieſer Grenzen wenigſtens befriedigende Antworten 
zu erhalten. 5 

Manche Fragen ſind aber gar nicht zu umgehen, man wird an 
fie herantreten müffen, trotzdem fie ſchwierig find, wenn ihre Löſung 
auch nicht raſch moglich if. Ihre Beantwortung wird zur Noth⸗ 
wendigkeit, wenn wichtige praktiſche Fragen dadurch zugleich beleuchtet 
und erledigt werden konnen. 

Man hat angefangen, den Gehalt der Luft jan den in kleinſter 


n 


Schneiden ſowohl bei den oberen als auch bei den unteren Kanten 


der Finger vorüber. 


Dieſe knappe, aber leicht gehende Arbeit des Meſſers in ſeinen 
ſcharfkantigen Unter- und Oberfingern von Stahl und das Wechſeln 
der Meſſerſchneiden bereiten ein ſehr erleichtertes Schneiden, ſparen 
damit Zugkraft, verhüten das Stopfen der Meſſer durch Unkraut, 


Klee, Grünes, und man braucht nicht die Maſchine, wie das fonfl 


fo häufig noͤthig wird, zurückzuſtoßen, um Finger und Meſſer zu rei⸗ 


nigen; dadurch aber, daß ſelbſt feuchtes Getreide noch zu mähen geht, 
kann man Morgens früher und Abends länger — noch im Thau 
— arbeiten; endlich aber wird durch dſeſe Maſchine entſchieden auch 
ſelbſt Lagergetreide beſſer geſchnitten, denn die Halme, einmal berührt, 
ſind ſofort geſchnitten und dadurch, daß ſie abſolut kein Ausweichen 
des Strohes geſtatten, wird auch eine hohere Stoppel vermieden. 
Dabei ſind die Maſchinen ſtets mit einem Aehrenheber verſehen, 


um im Lagergetreide die Aehren zu heben und ſie über dem Meſſer 


u halten. 

Der Geſammtanblick der Maſchine, deren Beſchreibung wir im 
Einzelnen verſuchten, zeigt eine durchweg gute, ſorgſame und mit 
voller Sachkenntniß durchgeführte Arbeit, die gelungene Herflellung 
eines der Landwirthſchaft bereits unentbehrlichen Werkzeuges, dem 


wir ſchließlich noch das nachzurühmen haben, daß es aus einer 


deutſchen Werkſtätte hervorgegangen iſt. 
Man darf daraus ſchließen, daß es auch durch den Preis, weil 


Manches an Verzollung und Fracht gefpart wird, ſich vortheilhaft 


kennzeichnen wird. 

Auf dem nächſten und 9. internationalen Breslauer Maſchinen⸗ 
markt wird man ſich am beſten ſelbſt davon überzeugen konnen, in 
wie weit die Mähmaſchinenfrage durch dieſe feine Schöpfung Alwin Taatz 
Anem der Landwirthſchaft erwünſchten Abſchluß näher geführt hat. 
Wir find der Anſicht, daß ihm dies in einem bedeutenden Maße ge: 
lungen iſt. 

Doch wollen wir in keiner Weiſe dem eigenen Urtheile der Land⸗ 
wirthe vorgreifen, ſondern damit ſchließen, daß wir uns überzeugt 
haben, daß mit bereits im bald abgelaufenen Jahre fertig geſtellten 
Maͤhmaſchinen aus der Alwin Taatz'ſchen Fabrik in Halle a. d. S. 
Ausgezeichnetes geleiſtet worden iſt. 8. 


Naturgeſchichtliche Plaudereien. 
Von Haſelbach. 
Fortſetzung.) 

Den heutigen Rundgang unter den gefiederten Geſchoͤpfen wollen 
wir mit der Betrachtung einer Sippe beginnen, die leider ſehr, ſehr 
viele Feinde hat, von denen wieder der Menſch der gefürchtetſte iſt, 
und zwar wiederum verfolgt und tödtet fie fo Mancher aus Un: 
kenntniß, weil ihm ihr ſegensreiches Wirken noch gänzlich fremd 
iſt, was wohl darin ſeinen Grund haben mag, daß dieſe Sippe 
meiſt bei Nacht ihr Weſen treibt und ſich am Tage in der Regel 
der Beobachtung zu entziehen weiß. 

Es ſind dies nämlich die Eulen. — Alle bei uns einheimiſchen 
Eulen ſind ſehr nützliche Thiere, da ſie beſonders den Feldmäuſen 
in der Zeit nachſtellen, wo die übrigen Mäuſevertilger ſich der Ruhe 
ingeben. 

5 Durch die eigenthümliche Federſtellung am Kopfe der Eulen er⸗ 
ſcheint derſelbe meiſt in runder Form und iſt einem Katzenkopfe nicht 
ganz unähnlich, zumal der ſehr gekrümmte Schnabel mit ſeinem 
Wurzelende ebenfalls tief in den Kopffedern verborgen ſteckt. Auch 
das Auge der Eulen zeigt in ſeiner Beſchaffenheit viele Abweichun⸗ 
gen von den Augen anderer Vögel und iſt wie zum Nachtdienſte 
geſchaffen. g 

Ihr Körper iſt in der Regel ſehr winzig, wenn er entfedert iſt, 
fo daß jede Eule beſiedert viel größer ausſieht, wie fie in Wirklich⸗ 
keit iſt. Die Bildung ihrer Schwingen geſtattet ihr den geräuſch⸗ 
loſeſten Flug von allen Voͤgeln, was ihr bei ihren nächtlichen 
Streifereien recht zu ſtatten kommt. Zu dem ausgebildetſten Organe 
der Eule gehört neben ihrem Geſicht ihr ſehr ſcharfes Ohr. 

Die meiſten Eulen haben, wie bekannt, eine ſehr kreiſchende, unſer 
Ohr beleidigende Stimme, und hat ja der Ruf gewiſſer Eulen, der 
wie „komm mit“ klingt, ihr den Namen „Todtenvogel“ eingebracht, 
wie Überhaupt die Eule ſo recht geeignet erſcheint, dem Aberglauben 
Stoff zu bieten, beſonders durch ihr nächtliches, den meiſten Men: 
ſchen noch ſo unbekanntes Treiben in Gebäuden, auf Thürmen, im 
Walde und auf dem Felde. 

Als entſchieden ſchädliche Eule tritt nur die größte der Eulen⸗ 
arten auf, nämlich der „Uhu“, welcher in Jagdrevieren oft erheb— 


Menge vorkommenden Beſtandtheilen zu ermitteln, wie die Kohlen⸗ 
fäure, Salpeterfäure, Ammoniak und andere Stoffe, es find auch 
ſchon Unterſuchungen vorhanden über die Zuſammenſetzung der im 
Boden cireulirenden Luft, und wird die Fortſetzung folder Unter: 
ſuchungen nicht entbehrt werden konnen. 

Ueber die Art und Weiſe, wie der in der Atmoſphäre vorkom⸗ 
mende freie Stickſtoff in die gebundene Form der Stickſtoffoerbindungen 
übergeht und fi das vorhandene Capital von Stickſtoffverbindungen 
erhöht, was als eine Bedingung für die fortdauernde Erhöhung der 
Ernten und die Vermehrung der Organismen angeſehen werden muß, 
ſind wir noch bei Weitem nicht hinreichend orientirt, und doch iſt es 
nicht unwichtig, zu wiſſen, wie dieſe Prozeſſe vor ſich gehen, um mit 
größerer Sicherer die praktiſchen Mittel in's Auge zu faſſen, wodurch 
mit der Summe von Stickſtoffverbindungen die Ernten in einer 
Wirthſchaft geſteigert werden, wofür wir praktiſche Anhalte, nicht aber 
immer die noͤthige Erklärung beſitzen. \ 

Welches Gebiet aber noch am wenigſten, eigentlich faſt gar nicht 
bearbeitet iſt, das iſt die Statiſtik der in der Luft auftretenden feſten 
Partikeln, des Luftſtaubs, mögen es nun kleinſte Minerale oder Ge: 
ſteinfragmente fein oder lebensfähige kleinſte Organismen, wie fie 
unter dem Namen Sporen in der Luft ſehr verbreitet auftreten und 
ſich an vom Urſprungsorte entfernten Punkten feſtſetzen, um wieder 
gleiche Organismen zu erzeugen, moͤgen ſie direct im Boden oder 
im Waſſer ſich zu ernähren und zu entwickeln vermögen oder auf 
anderen Organismen ſchmarotzen, dieſelben in ihrer Lebendthätigkeit 
ſchaͤdigen oder ganz zum Abſterben bringen. 

Es wird kaum mehr bezweifelt, daß manche Pflanzenkrankheiten 
durch das Medium der Luft weit und raſch verbreitet werden und 
ſich in kurzen Zeitabſchnitten über große Flachen ausdehnen konnen. 

(Schluß folgt.) 


Die Macht der Aſſociation. 


Im Thale fand die Mühle, das Bächlein trieb ihr Rad, 
So lebte froh der Müller beglückt durch Gottes Gnad', 
Der Wirth, ſein Nachbar, hatte die Poſt beſorgt zugleich, 
Ward gröber ſtets und dicker und nebenbei ſteinreich. 
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lichen Schaden anrichtet, denn nicht nur Freund Lampe verfällt ſeinen 
gewaltigen Krallen, ſondern er greift auch Rebe und Hirſchkäͤlber 
trotz der muthigſten Vertheidigung derſelben von Seiten der Eltern. 

Der Uhu ſtiftet immer mehr Schaden als Nutzen und gehört zu 
den Voͤgeln, welche unter allen Umſtänden vernichtet werden ſollten. 

Leider benutzt man dieſen Patron zur Anlockung anderer kleinerer 
Vögel, die ſich ja immer wie raſend auf dieſen Unhold ſtürzen und 
zwar vom Rothkehlchen ab bis zur Krähe, bei welcher Gelegenheit 
unverſtändige Menſchen, Menſchen, die entſchieden nur ihre Mordluſt 
befriedigen wollen, gleichviel ob der Schuß einem nützlichen oder 
ſchädlichen Gefchöpf gilt, dieſe nützlichen Vögel, und unter ihnen wieder 
oft die herrlichſten Sänger, herabſchießen! — Dieſes noble Kapital: 
vergnügen wird in den ſogenannten Uhuhütten betrieben, deren 
Aufhebung von Seiten der Regierungen gewiß endlich geboten erſchiene. 

Bei den kleineren, bei uns lebenden Eulen wollen wir übrigens 
neben ihrer Nützlichkeit noch einen Zug anführen, wodurch ſie ſich 
wohl ab und zu etwas unnütz machen können, unter allen Umſtän⸗ 
den aber durch ihren Nutzen, den fie ſtiften, den Schaden bedeutend 
verkleinert erſcheinen laſſen. 

Die meiſten kleinen Eulen benutzen nämlich mondhelle Nächte 
zum Fiſchfange und handhaben denſelben mit einer unvergleichlichen 
Geſchicklichkeit, indem ſie lautlos über die Waſſerfläche dahinfliegen 
und den oben ſchwimmenden Fiſchen ihre haarſcharfen Krallen in's 
Rückenfleiſch ſagen, und fo mit ihrer. zappelnden Beute im Aether 
verſchwinden. 

Am meiſten gefährdet von den Fiſchen erſcheinen die Goldſchleien, 
welche durch ihre helle Färbung die Eulen am eheſten aufmerkſam 
machen. 15 
Recht widerlich erſcheint der Anblick einer an den Hof: oder 
Scheuerthoren angehefteten Eule, die als Jagdtrophäe dort prangen 
muß, und wüßte der betreffende Nimrod, welches Armuthszeugniß 
er ſich ſelbſt durch dieſes „zur Schau ſtellen“ ausſtellte, er würde 
fie gewiß ſchleunigſt herabnehmen und die Eulenjagd nicht mehr 
exereiren. 

Gerade der Landwirth muß die Eule pflegen, denn ſie bringt ihm 
Nutz und Segen, alſo Schonung auch den Eulen! 

Betrachten wir jetzt auf unſerer Wanderung einmal den Vogel, 
vor dem die meiſten Menſchen eine wohl „anerzogene“ Achtung 
haben, weil es ja der Vogel iſt, mit dem wir ſchon in den früheſten 
Kinderjahren Bekanntſchaft machen müſſen, weil er uns aus lauter 
„Liebenswürdigkeit“ die kleinen Geſchwiſter zappelnd aus den Weihern 
holt und fie durch die Schornſteine der dort weilenden Frau Mutter 


in die Schürze fallen läßt! Wahrlich ein fhöner Gedanke, aber es 


kommt ja anders! — 


Wie gravitätiſch ſchreitet auch dieſer befrackte „Weltmann“ einher, 
als ob er ſich ſeiner Würde als „Kinderbringer“ ſo recht bewußt 
wäre. Er bewegt ſich, gleich viel ob auf der Wieſe oder im Felde, mit 
einer Sicherheit, als ob er Jahrhunderte in die Schranken fordern 
wollte, und welche Tournure documentirt dieſer Burſche überhaupt 
in feinem Auftreten. Kurzum, vom Scheitel bis zur Zehe ſich ſelbſt 
bewußt, daß er eine Rolle ſpielt! — 

Betrachten wir aber einmal, welche Rolle dieſer ſaubere Burſche 
hinter den Couliſſen ſpielt, und ſo Manchem werden die Augen erſt 
aufgehen, daß eben nicht immer alles Gold iſt, was da glänzt! 

Wer da glaubt, daß Freund Langbein ſich ausſchließlich von 
Nattern und Eidechſen, Froͤſchen und Kröten nährt, der ſei — im 
Irtthume. Freilich nimmt er gerade Froͤſche in Unmaſſen in feinen 
weiten Magen auf, die er ja faft überall auf feinen Streifzügen 
trifft, aber gerade dadurch wird der Storch ſchädlich, nicht etwa 
weil dadurch im Reiche der grande nation die Froſchkeulen theurer 
und ſeltener werden, ſondern weil alle Froͤſche und Kröten ſchädliche 
Inſecten in Unmaſſen vertilgen, die, würden ſie in großer Zahl vor⸗ 
handen ſein, unſere Felder arg verwüſten würden. Einen gleichen 
Nutzen [haft in der Natur aber auch die Blindſchleiche, die leiden⸗ 
ſchaftlich vom Storche verſpeiſt wird. 

Doch auch andere Reviere bejagt der ſo fromm ausſehende Herr 
noch; er verſpeiſt junge Hafen und Hühner, ſowie er überhaupt 
junge Vogel meiſterhaft zu betötpeln verſteht und in feinen weiten 
Schlund ſpaziren läßt. 

Was kümmert ihn dabei das ängſtliche Flattern der Vogeleltern? 
was macht er ſich da aus der hochaufgerichteten Haſenmutter, die 
den frechen Kinderrauber anfaucht und mit Ohrfeigen regaliren will, 
aber ſelten erreicht? f 

Auch dieſer freche Burſche ſcheint zu glauben, daß der Zweck die 
Mittel heilige! — 

Als Mann von Ton huldigt er natürlich auch den Süßigkeiten, 


Es hielten bei ihm Einkehr die Bauern rings vom Land 
Und glücklich wer zur Marktzeit bei ihm ein Plätzchen fand. — 
So ging es ziemlich lange — jetzt geht es nimmermehr, 

Das Mühlrad klappert nimmer, das Gaſtwirthshaus ſteht leer! 
Ihr fragt wie das gekommen? Das kam ſchier über Nacht, 
Der Zeitgeiſt hat gewaltet mit ſeiner Rieſenmacht, 

Er lehrte kluge Menſchen der Zeiten Ernſt verſteh'n, 

Um mit vereinten Kräften getroſt an's Werk zu geh'n. 

So ſteht jetzt eine Mühle im Thal, der ſchlägt nichts ſehl, 
Die mahlt an einem Tage wohl tauſend Metzen Mehl, 

Ob Sommer oder Winter, ob voll, ob ſeicht der Bach, 

Die Herrn der neuen Mühle, ſie fragen nicht darnach; 

Ein Daͤmon treibt die Räder zum nimmermüden Kampf, 

Der Sohn der Elemente, des Geiſtes Knecht: der Dampf! 
Und nah am Saum des Waldes, wo dieſe Mühle ſteht, 

Vom prächtigen Gebäude die ſtolze Fahne weht, 

Das iſt der neue Bahnhof; dort kehren ein im Flug 

Des Tag's wohl tauſend Gäſte, die kommen Zug für Zug, 
Das Dampfroß ſchnaubt vorüber und liefert ohne Raſt 

Von ferner Länder Fluren die ſegensvolle Laſt, 

Und führt der Heimath Schätze dagegen wieder fort 

Auf ferner Städte Märkte, im Fluge find ſte dort! 

Das Alles ſchien den Bauern wohl Anfangs fürchterlich, 

Für Satans Blendwerk galt es und man bekreuzte ſich! 

Doch als das nahe Staͤdtchen bald ward zur großen Stadt 
Und der Verkehr im Lande rings ſeine Wunder that, 

Da lernte bald begreifen der ſchlichte Bauernſohn, 

Der Neuzeit Feldruf laute: Affociation! 

Ja, nur vereinten Kräften gelingt jetzt Tag für Tag, 

Was nie, trotz Fleiß und Mühe, der Einzelne vermag, 

Im Kampfe wie im Frieden wirkt ſiegreich dieſe Macht, 
Verderben hat ſie Frankreich und Deutſchland Ruhm gebracht; 
Sie iſt ein Troſt im Unglück, wenn dumpf die Glocke klingt 
Und hell die Flamme lodert, die Hab und Gut verſchlingt, 
Wenn auf der See dem Schiffer kein Pharus rettend winkt, 
Das Schiff mit reicher Ladung im Wellengrab verfintt; 

Wenn auf dem Sterbebette der bleiche Vater ruht, 

Die Wittwe und die Waiſen empfehlend Gottes Hut — 


und ſomit iſt es bewieſene Thatſache, daß er die fleißige Biene und 
Hummel nimmt, wo er ſie gerade trifft, wozu er auf ſeinen Pro⸗ 
menaden auf blumigen Wieſen die ſchönſte Gelegenheit findet. Er 
iſt und bleibt ſomit auch für den Imker der gefährlichſte Feind. 

So viel wir uns bemühen, dieſem „Schlauberger“ eine gute und 
nützliche Seite abzugewinnen, es bleibt vergebens, und ſomit dürfte 
der ſo mit Pietät gehandhabte Schutz für den Storch immer als 
ungerechtfertigt erſcheinen! 

Ein anderer Vogel, der mit vollem Rechte vom Publikum hoch 
in Ehren gehalten wird, das iſt die Schwalbe, und wer würde nicht 
durch ihr „Kommen“ ſo recht herzlich erfreut, und wen beſchleicht 
nicht bei ihrem „Gehen“ ein Gefühl der Wehmuth? 

Ja, wenn die Schwalben heimwärts ziehen, da neigt ſich auch 
die ſchöne Jahreszeit bald ihrem Ende; wie viele Tauſende der mun⸗ 
tern, zierlichen Segler der Lüfte ereilt aber auf ihrer weiten Welt- 
reiſe ein Unfall, ſo daß es ihnen nicht mehr vergönnt fein wird, im 
künftigen Wonnemonat Mai uns zwitſchernd die Märchen der Tro⸗ 
pen vorzuerzählen. 

Wie gern erzählen fie uns, wenn fie kommen, wie wehmüthig 
klingt ihr Liedchen uns beim Weggange entgegen ? 

Betrachten wir uns zuerſt einmal den Schnabelbau dieſes fo 
herrlich gezeichneten, dieſes beſcheidenen Voͤgelchen, gleich viel ob von 
der Rauch⸗, Thurm⸗ oder Mauerſchwalbe, und wir finden, daß die 
Schnabelöffnung, im Verhältniß zur Große des Vogels, eine enorme 
Weite zeigt. Und wie weiſe weiß die Schwalbe dieſes Schnäbelchen 
mit dem weiten Munde im Fluge zu gebrauchen? Sie ſiſcht damit 
gewiſſermaßen in der Luft und vertilgt ſomit eine Unzahl der ſchad⸗ 
lichſten und läſtigſten Inſecten. 

Wie zierlich iſt ihr Neſtbau, wie gemüthlich ihr Familienleben; 
wie viele Menſchen müſſen ſchamroth werden, wenn ſie ſich von der 
Schwalbe am „häuslichen Herde“ übertroffen ſehen. 

Leider werden ſo oft noch durch unnütze Kinderhände ſo viele 
Schwalbenneſter mit ihren Bruten zerſtört, was gewiß ſeltener ges 
ſchehen würde, wenn die Herren Lehrer mehr dagegen einſchritten 
und die Kinder mehr von der Nützlichkeit der Schwalbe in der Schule 
zu hören bekämen. 

Alſo Schutz der ſo nützlichen Schwalbe! 

(Fortſetzung folgt.) 


Decket auch den Vögeln einen Weihnachtstiſch! 

Von Haſelbach. : 
Wiederum neigt ſich bald ein Jahr feinem Ende zu und ſchon 
in kurzer Zeit feiern wir die Stunde, welche dereinſt von des Him⸗ 
melöpofaunen mit einem: „Gloria in excelsis deo et in terra pax“ 
den Menſchen verkündet wurde. Und wahrlich wohl das ſchönſte 
Feſt, ein Freudenfeſt in des Wortes reinſter Bedeutung. Wer es 
eben irgend ermöglichen kann, ſucht durch Geſchenke die Seinen zn 
erfreuen, denn es giebt ja dabei der Reiche, wie der Arme, nur der * 3 
Reihe Viel, der Arme wenig, aber gewiß um fo herzlicher! Und 
wen beſchenken wir? Sicher nur ſolche Perſonen, die es verdienen 
und die ſich um uns verdient gemacht haben. 223 
Haben wir nun die bereits beſorgten Geſchenke geordnet und 
ein jedes dem betreffenden Empfänger im Geiſte zugedacht, und 
malen wir uns nun die allſeitig frohen und zufriedenen Kinder 
geſichtchen aus, fo werden wir aber gewiß durch einen Blick dure rn 
Fenſter auch daran erinnert, daß es für uns gebotene Pflicht . 
auch derer nicht zu vergeſſen, die uns während des Sommers 0 
ſehr nützlich waren und vor deren Speiſekämmerchen heut der harten 
Froſt und der glitzernde Schnee ein Schloß gelegt bat. Ja, fe er. 5 

ſcheinen jetzt, vor Froſt zitternd, gleich den armen Kindern auf dem 
Berliner Chriſtmarkte, die uns mit heiſerer Stimme entgegentufen: 
„en Dreier det Schäfchen!“ Mögen die Zeiten noch fo hart an uns 
berantreten, mag es uns noch fo ſchwer werden, aber geben möſen 


wir und ſomit verkuüpfe ich an alle Leſer die herzliche Bitte, wah 5 


geſſet der armen Voͤgel nicht und decket ihnen auch einen 
nachtstiſch! 


ae 


8 


N 


Da wirkt vereinter Kräfte ſtets ſegensvolle Macht, En 3 
Da blinkt der Stern des Troſtes durch düſtrer Sorgen Nacht, a 
Die ſcheinbar kleinen Summen, zum Bunde fromm geſellt, 

Sie haben dann als Sonne die Nacht zum Tag erhellt; 
Bald winkt der ſtolze Giebel vom neuerbauten Haus, . 


Bald lauft mit neuen Frachten ein neues Schifflein aus, 8 an 55 

Die Wittwen und die Waiſen fie litten keine Noth, 5 N BE 
Es hat für fie der Vater geſorgt noch nach dem Tod! . * 
Du edle Macht des Zeitgeiſt's: Aſſociation! 1 ER 
Wie viel hat dir zu danken der ſchwache Erdenſohn: ” ne a 
Du borgſt ihm Rieſenſtärke, entringeft ihn der Haft „ 


Der ſtaubgebor'nen Hülle, verleihſt ihm Himmels kraft. 3 
Durch dich kann er erbauen, was Aller Heil bedingt, 4 
Durch dich kann er zerſchmettern, was Brüdern Unbeil 
Wie arm find jene Thoren, die das erworbene Gut 
Im Eiſenſchrein verbergen, wo es im Dunklen e 
So nutzlos wie fie ſelber dem Staat und der Natlon, 22 
Ein todtes Erz, ein Mammon, dem Menſchengeiſt zum Hohn, 
Der Aermſten kleinſte Summen, zum edlen Zweck vereint, Br 
So nichtig ihre Ziffer dem blöden Auge ſcheint, „ 
Sie konnen Werke ſchaffen, die kaum ein Eröſus ſchuf, N ; 
Sie können Segen gründen dem menſchlichen Beruf, I 
Sie können Wunder wirken, befeelt vom Geift der Zeit, u 
Denn für vereinte Kräfte it nichts Unmöglichkeit ! 2 
Deshalb wer mit dem Zeitgeift auf treuer Bahn will geh'n, ar 
Der muß als Freund und Bruder zu feinen Brüdern ſteh'n, . 
Der überfüllte Erdball wird ärmer ſtets an Raum, 
Schon können frei ſich regen darauf die Volker kaum. 
Der Einzelne verſchwindet und wär's der ſtärkſte Mann, 
Es wirkt nur, wer im Bunde mit Vielen wirken kann! 
So ſtehe denn ein jeder zu ſeiner Brüder Bund 

Um pflichtgemäß zu handeln in ernſter Prüfungsſtund, 
Entringen mög’ ſich jeder der Eigenliebe Haft, 

Der Neuzeit reichſter Segen liegt in vereinter Kraft! 


W. W. B. 


bringt! — 


Zu ergänzen aber noch iſt zur Ehre der Fortſchritts⸗Beſtre⸗ 
bungen der diesſeitigen Flachszüchter, daß außerhalb des Marktes mehr: 
ſach höhere Preiſe erreicht worden, als der Marktbericht zu melden hatte; 
namentlich haben über den Preis von 20 und 21 Thlr. ſich die Dominien 
Simmenau und Dammer, ihrem alten Ruf gemäß, weit erhaben gezeigt. 
Dem Vernehmen nach erzielten dieſelben von der, beſonders durch ihre 
Zwirne, rühmlichſt bekannten Spinnerei Gruſchwitz zu Neuſalz die Preiſe 
von 27 und 26 Thlr. pro Centner. E 

Der Erntebericht aus hieſigem Kreiſe in der „Schleſ. landw. Zeitung“ 
erfreute ſich wie gewöhnlich bei den meiſten Leſern eines beſonderen In⸗ 
tereſſes, und ni außerhalb dieſes Leſerkreiſes ward ihm eine ſpecielle 
Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Unbeguem fell war Manchem, wo nicht Allen, das neue Flächen⸗ 
und Scheffelmaß noch, jetzt kurz vor deſſen obligatoriſcher Einführung. — 
Wie ſich erſt die bäuerlichen Wirthe werden zurechtfinden lernen und wenn 
ſie dies werden, iſt gar nicht abzuſehen. 

So empfindlich die ſtrenge Kälte der letzten Tage auch wurde und ſo 


beſchwerlich der viele und ungleich gefallene Schnee, ſo willkommen war 
dieſe wärmende Decke den Saaten; freilich aber dürfte ſie ſtellenweiſe etwas 


gar zu dick —.— 


Den Mäuſen hat der Schnee noch nicht durchaus den Garaus gemacht, 
wo dieſelben, wie namentlich auf den Kleefeldern, auch in hieſiger Gegend 
ſich ſtärker als gewöhnlich vorfanden, und zeigen zahlreiche kleine Fährten 
auf und Oeffnungen in dem Schnee, daß ſie auch unter dieſem noch fort⸗ 


agiren. 


Aufregung. 


Daß der in wiſchen veröffentlichte Bericht über die officiellen Aufnah⸗ 
f der Panique, die mit allen Mitteln in Scene 
geſetzt wurde, namentlich in Betreff des Druſches und der Kartoffeln, ſo 
wenig das Wort redet, vielmehr der Freimüthigkeit unſerer Ernteberichte 
die entſchiedenſten Zugeſtändniſſe in ihrer Art macht, wird nicht unbeachtet 


men der Ernte⸗Ergebniſſe au 


gelaſſen. n. 


Dippelsdorf, Kreis Löwenberg, 15. Decbr. [Protokoll des 
landw. Dorf⸗Vereins.] Nachdem die Sitzungen des hieſigen landw. 
Dorfvereins wegen der kriegeriſchen Verhältniſſe, welche über unſer theures 
deutſches Vaterland hereingebrochen, wodurch auch mehrere Mitglieder 


unſeres Vereines zu den Waffen gerufen worden waren, länge Zeit hatten 
ausfallen müſſen, war von dem Vorſitzenden, Herrn Rittergutsbeſitzer 
Reuning, Einladung zu einer Vereinsverſammlung für den 9. d. Mts. 
ergangen. Große Ungunſt des Wetters hatte einen zahlreichen Beſuch 
derſelben verhindert, und mußten die Berathungen, Wahlen des Vorſtan⸗ 
des ꝛc. bis zu der für heute anberaumten Sitzung aufgeſchoben werden, 
in welcher ſich die Mitglieder in großer Zahl eingefunden. — Zuvörderſt 
wurde der Vorſtand durch Acclamation wiedergewählt und durch ein 
viertes Mitglied, Herrn Lehngutsbeſitzer Renner aus Hohndorf verſtärkt. 
Hierauf ergriff Herr Hauptmann Schwürz, welcher heute, gerade wie genau 
vor zwei Jahren, wegen zufälliger Anweſenheit im Kreiſe Loͤwenberg un⸗ 
ſerem Vereine feine Gegenwart widmen konnte, das Wort zu einem ein- 
ſehenden Vortrage über die herporragendſten iandwirthſchaftlichen Credit⸗ 
Anſtalten, welche er ſämmtlich in ihren Vorzügen, Einrichtungen ꝛc. cha⸗ 
rakteriſirte. Ganz beſonders verbreitete ſich derſelbe über die Preußiſche 
Central⸗Bodeneredit⸗Actien⸗Geſellſchaft in Berlin, das Weſen 
dieſes Inſtitutes, deſſen Vorzüge und erſprießliches Wirken erörternd 
und daſſelbe den Verſammelten auf Grund ſeiner Ueberzeugung auf's 
Wärmſte empfehlend. Auch wurde erwähnt, daß eine Agenkur der preußi⸗ 
ſchen Central⸗Bodeneredit⸗Actien⸗Geſellſchaft durch den Kaufmann und 
Banquier, Herrn Sachs zu Bunzlau, vertreten werde, von welchem alles 
Weitere zu erfahren reſp. zu erledigen ſei. — Daran ſchloß ſich die Auf⸗ 
Ben des Herrn Schwürz an die e jetzt endlich recht 
ald, wenn auch unter beſcheidenen Verhältniſſen, den bereits vor zwei 
hren projectirt geweſenen Spar⸗ und Vorſchußverein für die Vereins⸗ 
glieder zu begründen, welcher dem landwirthſchaftlichen „Caſino“ der 
indeten Orte Märzdorf, Dippelsdorf und Hohndorf ſehr raſch alle 
jaflen zuführen und deren Creditfähigkeit, den größeren landwirthſchaft⸗ 
en Credit⸗ ee gegenüber, immer mehr zu Tage fördern werde. 
beredten Worten und warmem Herzen empfahl er den Verſammelten 
ringendſte, dieſe gute Sache doch recht baldigſt zu der ihrigen 
wouen, wies auch auf die Vortheile landwirthſchaftlicher Ein⸗ 

hin, und wie Ich dieſelben durch einen im Orte ſelbſt be 

nden Spar- und Vorſchußverein in Flor zu bringen möglich fein 
„wobei er die praktiſche Seite aller dieſer Genoſſenſchaften durch 
fache . m Beweiſe und Zahlen belegte. — Nach 
ſegte der Vorſitzende Rechnung über den trotz mancher Ausgaben 

enen Kaſſenbeſtand. Man beſchloß, die „Landwirthſchaftliche 
zeitung von O. Hausburg“ in noch mehreren Exemplaren für 
u Vereine gehörigen Orte kommen zu laſſen, die Jahresbeiträge 
Sgr. pro Mitglied weder zu verringern, noch Ir erhöhen, im näch⸗ 
te Verloſungen von landwirthſchaftlchen Maſchinen und Geräthen 
tgliede des Vereins ein 


njtalten und jedem Mi reiloos zu der 
u. — Hiernach machte Herr Hauptmann Schwürz Mittheilung über 
eine am 6. d. Mts. in Lauban zu Stande gekommene Verſicherungs⸗Ge⸗ 
aft gegen Lungenſeuche beim Rindvieh, woran ſich zunächſt die 
benachbarten Kreiſe betheiligen könnten. Jene Geſellſchaft ver⸗ 
gegen ½ Procent Prämie, ſehr niedrige Pollce⸗ und Einſchreibe⸗ 
uhren und unter den am wenigſten beengenden oder läſtigen Forma: 
Aten nach dem Principe der Gegenſeitigkeit. Schadenerſatz wird mit 
5 pCt., bei Wiederholung eines Seuchenfalles innerhalb drei Jahren mit 
10 pCt. Abzug, welche Beträge in einen Reſervefond fließen, binnen 
2 Wochen nach jedem Verluſte geleiſtet. Intereſſenten wollen ſich einſt⸗ 
eilen an Herrn Rittergutsbeſitzer Foß — Mittelſteinkirch bei Lauban — 
nden. — Eine Anfrage nach den Eigenſchaften reſp. Ergebniſſen des 
vor zwei Jahren in unſerem Vereine beſprochenen und von Einigen da⸗ 
mals anzuſchaffen gewünſchten „Norwegiſchen“ Hafers, deſſen Erträge 
Amerika herüber jo ſehr gerühmt worden waren, beantwortete Herr 
Schwürz — daß der von ihm deshalb in Anſpruch genommene Herr 
er C. Seelbach zu New⸗Nork ſich genau nach dem Sachverhalte er⸗ 
und abgerathen habe, den hohen Preis (40 Thlr. per Scheffel) 
. Das in der New⸗Norker Firma ausgeſtellte Muſter⸗Exemplar 
onft wobl von Niemand erzogen, auch die betreffende Haferſorte 
in Deutſchland nicht leicht 17 obigem Preiſe an den Mann gebracht 
werden "una was den ehemaligen Liebhabern dieſes Hafers jofort ein⸗ 
Leuchtete. — Der Herr Vorſitzende ſchloß nun die Sitzung, indem er im 
Namen des Vereins Herrn Haus tmann Schwürz den aufticktigſten Dank 
ür feine freundliche Gegenwart und feine belehrenden Vorträge ausſprach, 
m ten öftere Wiederkehr ſich wohl ermöglichen laſſe Nach Verleſung 
und allgemeiner Genehmigung dieſes Protocolles wurde daſſelbe von dem 
Vorſtande unterſchrieben und die Sitzung für aufgehoben erklärt. 


— 


„ Auswürtige Berichte. 


Aus Ungarn, 22. November. [Getreide und Mehl⸗Export. 
— Weber den Betrieb der Landwirthſchaft und der Induſtrie 
durch den Staat. — Straßen⸗ und Waſſer bauten. 
Arnſere Mühleninduſtrie iſt derzeit zu einer Leiſtungsfähigkeit gediehen, 
welche ſie befähigt, die geſammten Ueberſchüſſe unſerer Production an 
Brotfrüchten und insbeſondere von Weizen im Lande ſelbſt zu vermahlen. 
Daß es unſerem Lande zum Vortheil gereicht, wenn dieſe Vermablung in 
Ungarn anſtatt im Auslande ſtattfindet, darüber wird wohl unter allen 
denen, die nur einen entfernt richtigen 8 1 von volkswirthſchaftlichen 
Dingen haben, kein Zweifel beſtehen, denn erſtens wird durch dieſen Vor⸗ 
R gang unſerem Lande der, wenn auch noch fo beſcheidene Mahllohn, erhal⸗ 
1 ten, und zweitens wird dadurch unſerer Landwirthſchaft und den techniſchen 
A ein äußerſt wichtiges Abfallsproduct, die Kleie, zur Verfügung 
—— pgeſtellt. } : 
fe 2 Die Mähleninduſtrie, wenn nur auf genügend ſicherem Fundament 
1 begründet, iſt für . Land eines von denjenigen Gewerben, welche 
919 vollkommen den Verhältniſſen einer großartig entwickelten Landwirth⸗ 
ſchaft entſprechend betrachtet werden muß, ſie bedarf keinerlei künſtlicher 
i Begünftigung durch Regierungsfürſorge, aber Geboie de muß ſie auch gegen 
jede i Schaͤdigung mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Kräften auf 
das Nachdrücklichſte Proteſt einlegen. . 
Und als eine ſolche künftlihe Schädigung ihrer Intereſſen ftellen ſich, 
abgeſehen von den widerſinnigen Getreide⸗Einfuhrzöllen, gegenwärtig die 
Di tialfrachten der Bahnen dar, welche den Mühlenetabliſſements den 


8 >» 


9 


ihnen fehlenden Rohſto 


Ein empfindlicher Mangel macht ſich mehr und mehr bemerkbar, der 
Waſſermangel, ſowohl in den Brunnen als bei den Mühlen. So ſteigt 
denn auch, weil die Waſſermühlen ſtill ſtehen, Wind» und Dampfmühlen 
nicht ausreichend vorhanden ſind, der Preis des Mehles und Brotes faſt 
täglich, während der Getreidemarkt ſich als in abwartender Haltung charak⸗ 
teriſirt; nach der vorangegangenen künſtlichen, oder doch unnatürlichen 


jeder Grundbeſitzer leiſten muß in den 


die 


unbedeutend. Sonderbarerweiſe iſt der Preis des Moſtes durchaus nicht 
niedrig, wie man bei der geſchüderten Qualität wohl glauben möchte. Das 
305 zwei Hauptgründe. Fürs erſte kaufen die Schaumweinfahrikanten den 


wird ſtets nur geringer, höchſtens ein mittlerer N . q 
die Anhänger des Dr. Gall, die namentlich in Bingen und Mainz ſehr ſtark 
vertreten ſind, kaufen ſeit N 
Moſt auch noch jo elend, jo ſtammt er doch von Rüdesheim, Geiſen 
Johannisberg ꝛc. Auf dieſe Weiſe wurden in den letzten Wochen im obern 
und mittleren Rheingau 100—160 Fl. per Stück angelegt, im untern (na⸗ 
mentlich in Rüdesheim, wo der Wein noch am meiſten zeitig wurde, w 
1 allen Lagen am ganzen Rhein der Berg von Rüdesheim den erſten 
an 
Preiſe 


Betracht kommt. 
bis jetzt wenigſtens, ohne Sorgen und Bangen entgegenſehen. [D. A. 


lichen Ange 
— 


mittelmäßige bezeichnet werden. 
und Futtergewächſe hahen durch den Froſt im 
fröſte, ſowie durch die Näſſe i 
und mit Ausnahme des Hafers, welcher 1,01 ergeben, iſt bei keiner 
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\ f il entziehen, dieſen dem Auslande wohlfeiler zur 
Dispoſition ſtellen als ihnen, und das Ausland befähigen, auf den frem⸗ 
den Märkten mit dem aus ungariſchem Weizen erzeugten Mehle erfolgreich 
mit der betreffenden ungariſchen Induſtrie zu concurriren. ee 

Die Ausfuhrliften beweiſen, daß durch Vermittelung dieſer Tarife ein 
beſtändiger, nicht unbedeutender Abzug von Getreide nach dem Auslande 
ſtattfindet, während der Mehlexport nur mit Opfern unſerer Mühlen mög: 
lich iſt. Dieſer Getreideabzug nach dem Auslande, erzeugt durch eine 
künſtliche Begünſtigung der fremden Käufer, iſt in Jahren einer ſchwachen 
Ernte, wie die diesjährige eine ſolche geweſen iſt, eine wahre Calamität 
für unſere Mühlen, es verurtheilt derſelbe dieſe Etabliſſements zu einer 
Beſchränkung des Betriebes auf ein Minimum, und legt dadurch den größ⸗ 
ten Theil ihrer dem Lande ſo nützlichen Thätigkeit brach, eine Calamität, 
die, wenn mehrere ungünſtige Jahre nach einander eintreten, ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich zu gänzlicher Betriebseinſtellung des größeren Theiles der Peſt⸗ 
Ofener Dampfmühlen führen muß. 5 5 

Die moderne Staatsidee entfernt ſich von der mittelalterlichen haupt⸗ 
ſächlich dadurch, daß ſie dem Individuum den freieſten Spielraum ge⸗ 
een im Mittelalter der Staat die Sorge für das Individuum 

ernahm. 

Auf dieſen Standpunkt der modernen Staatsidee hat ſich indeß bis 
jetzt nur die Regierung der Vereinigten Staaten von Nordamerika zu ſtellen 
gewußt; der Staat beſitzt dort zwar noch ausgedehnte Ländereien, aber 
nur ſo lange, als ſie uncultivirt ſind, ſie werden ohne Rückſicht auf das 
Einkommen um einen Minimalpreis, ja umſonſt zur Cultivation verge⸗ 
ben. Die Regierung hat dort keine andere Aufgabe als eben zu regieren. 


n England giebt es zwar keine beſonders große Domainen, die Regierung ſch 


iſt aber Schiffbauer und Waffenfabrikant im Großen und es iſt bekannt, 
daß ſie nach dieſer Richtung bedeutende Fehler gemacht und viele Millio⸗ 
nen Pfd. Sterl. unnütz verthan hat. Continentale Staaten nähern ſich 
den mittelalterlichen Staatsbegriffen noch mehr dadurch, daß die Thätig⸗ 
keit der Regierung für ſolche Unternehmungen in Anſpruch genommen 
wird, die eigentlich in die Sphäre der u lh de gehören. Je mehr 
wir gegen Oſten gehen, um ſo mehr dehnt ſich der Kreis der Regierungs⸗ 
thätigteit aus, und ſo iſt bei uns die Regierung der größte Landwirth im 
Reiche, der größte Bergmann, der größte Pferdezüchter, der größte Fabri⸗ 
kant, einer der bedeutendſten Eiſenbahn⸗Unternehmer und Hohofenbeſitzer, 
mit einem Worte, die Regierung miſcht ſich in jeden Zweig der Wirthſchaft 
und würde in einem entwickelten Zuſtande der Induſtrie ein ſehr gefährs 
licher Concurrent in jedem einzelnen Fache ſein 

Allein ihre Thätigkeit, ſo extenſiv ſie auch iſt, iſt nicht von großem 
Erfolge begünſtigt. Als Landwirth fährt die Regierung am beſten dort, 
wo ſie ihre Ländereien in Pacht geben kann; als Pferdezüchter hat ſie 
nicht das pecuniäre Einkommen zu ihrem Hauptgeſichtspunkte gemacht, es 
handelt ſich für fie vielmehr darum, mit Opfern die heimiſche Pferdezucht zu 
veredeln, und laſſen ſich die Erfolge der Wirkſamkeit auf dieſem Gebiete 
allerdings nicht leugnen. ; 

Man erinnert jih noch an die Nie wo die Cavallerie ihre Remon⸗ 
ten bis von den ruſſiſchen Steppen holen mußte, während heutzutage die 
Pferde der Monarchie nicht nur für unſere Bedürfniſſe genügen, ſondern 
jogar die Cavallerien von Italien und Frankreich, in neueſter Zeit ſelbſt 
der Türkei verſorgen. f 

Die Forſtwirthſchaft der Regierung war in der früheren Epoche eine 
der erbärmlichſten; hier hat Kerkäpoly größere Fortſchritte gemacht, als 
irgend einer feiner Vorgänger; er hat den Ertrag derſelben endlich auf 
einen ſolchen Grad gehoben, daß die Staatsforſte ein höheres Durchſchnitts⸗ 
Erträgniß liefern, als die ſich im Beſitze von Privaten befindenden. 

Allein um ſo ärger ſieht es mit unſerem Bergweſen aus; Millionen 
werden da jährlich ausgegeben, ohne daß dies ſeit Jahrhunderten fort⸗ 
während hineingeſteckte Capital irgendwie Zinſen tragen würde. Die Be⸗ 
amten des Bergweſens pflegen zwar die Zahlen ſo zu gruppiren, daß ein 
Ertrag doch herauskommt; ſeidem aber Kerkäpoly die Adminiſtration der 
Je von jener der Gruben getrennt hat und den Werth des Holzes, wel⸗ 
ches jährlich von der Forſt⸗Adminiſtration an die Gruben werghlge wird, 
in ſeine Rechnungen mit aufnimmt, hört jede Phantasmagorie auf und 
man weiß es, daß der Grubenbau, ſo wie ihn die Regierung betreibt, mit 
keinerlei Nutzen für das Land verbunden iſt. Er muß trotzdem fortgeſetzt 
werden, um nicht ganze Gegenden, die rein 2 dieſen Erwerbszweig an⸗ 
gewieſen ſind, zu entvölkern und ins Elend zu ſtürzen. 

In den letzten Jahren, wo das Land ſich mehr mit dem Ausbau eines 
Eiſenbahnnetzes beſchäftigte, iſt in Bezug auf Straßen viel weniger ge⸗ 
ſchehen, als zur Zeit der öſterreichiſchen Adminiſtration; die Klagen nach 
dieſer Richtung ſind allbekaunt und ſie werden um ſo eher erhoben, als 
knapp an unſerer Grenze die ausgezeichnet gebauten und im beſten Zuſtand 

ehaltenen öſterreichiſchen Straßen zu einem Vergleiche fortwährend auf⸗ 
ordern. Freilich hat hier das Miniſterium einen ſchweren Stand; die 
klimatiſchen und geologiſchen Verhältniſſe Ungarns ſind dem Straßenbau 
ganz beſonders ungünſtig; ſie ſind nur jenen von Rußland und theilweiſe 


den holländiſchen verwandt. 


Die Erbauungskoſten gehen hier in das Ungeheure; Klinkerſtraßen 
find nicht unter 180,000 St. pro Meile herzuſtellen. Der Mangel an 
1 5 Schotter, die Schwierigkeit der Zufuhr und der hohe Tagelohn er⸗ 
chweren hier jeden Fortſchritt, während die unentgeltlichen Arbeiten, die 
'dbeſi Comitaten mit geringen Ausnah⸗ 
men auf die leichtſinnigſte Art verſchleudert werden. Der Reichstag ver⸗ 
langt deshalb ſchon ſeit Jahren vom Miniſter der Communication eine 


Geſetzesvorlage über die Regelung dieſer wichtigen Arbeitsfrage, da nur 
der feſt durchgeführte Grundſatz, daß der Werth dieſer Arbeiten als Regel 
in baarem Gelde entrichtet und nur ausnahmsweiſe als Naturalpräſtation 
angenommen werde, die Möglichkeit, vorhandene Straßen 

neue auszubauen, darbietet. Das 6 Ä 

aber noch immer in dem allererſten Stadium der Vorbereitung. 


i u erhalten und 
eſetz über die offentlichen Arbeiten iſt 


Dagegen ſind die Vorarbeiten in Bezug auf Waſſerbauten ſehr be⸗ 


deutend. Die Flußkarten ſind ſeit Jahren auf das Sorgfältigſte und Ge⸗ 


naueſte verfertigt worden und erregen die Bewunderung der Fachmänner; 
‚ Wafjercommunicationen find aber von den Reichstagen bisher, im Ver: 
leich zu unſerem Eiſenbahnnetz, ſehr ſtiefmütterlich behandelt worden, und 


fehlt es auch hier noch immer an jenem Geſetz, das der Reichstag ſeit 
längerer Zeit vom Miniſter reclamirt. U. A. 


Wiesbaden, 30. Novbr. [Die Weinernte] iſt jetzt fo ziemlich in 


unſerm funzen Rheingau beendigt. Die „heurige“ iſt ganz unglaublich ſchlecht 
an ſoſch 
ein 


Gee en“ 


en. Seit Menſchengedenken, ſagen unſere erfahrenſten Winzer, iſt 
olcher „Turco“ — ſo lautet der Spottname, den der Volksmund dem 
beigelegt hat — nicht mehr gewachſen. Anfangs wollten viele 
utsbeſitzer gar nicht leſen und ſie meinten, man müſſe dieſe eſſigſauren 


vn das trügeriſche[Naſchwerk für Füchſe und Weindroſſeln, hängen laſſen. 
a 
Her 

ger und mürriſch ſchaute der Weinber 


ber bequemte ſich doch alles zum Leſen. Aber das war ein trauriger 
t. Kein Jubeln, kein Scherzen und Lachen, kein Geſang, kein Böllerſchuß. 
err darein, verdroſſen und ärgerlich 
uantität betrifft, ſo iſt dieſelbe 5 
0 


inzer und Winzerinnen. Was die 


tojt, ſei er übrigens wie er wolle; denn jur Bereitung des Champagners 


erer Wein verwendet. Aber auch 


Wochen den elenden Moſt maſſenhaft auf. 90 der 
eim, 


einnimmt) ſogar 240—260 Fl. Daß bei dieſer kläglichen Ernte die 
ſe der ältern Weine fortwährend ſteigen, verſteht ſich von ſelbſt. Zu 
beneiden ſind alle die, welche von den guten Jahrgängen aus der letzten Zeit 


ihr Lager reichlich verſorgt haben. Was die Conjunctur für das kommende 
Jahr betrifft, jo hat ſelten der Weinſtock jo ſchoͤn i 
fend. zur Zeit, und das Holz iſt au 


on im Holze geſtanden wie 
0 faſt überall reif geworden, ein Um⸗ 
tand, der bei Rau ob der Weinſtock die Kälte ertragen könne, ſehr in 

en Ergebniſſen des kommenden Jahres können wir 5 


8 pro 1871. Im Miniſterium für die landwirthſchaft⸗ 
egenheiten find die Ernte⸗Ertraͤge für 1871 nach 1639 einge: 
erichten zuſammengeſtellt worden. Nach dieſer 1 

u Geſammtergebniſſe nur als eine 


ann die diesjährige Ernte nach 
Feldfrüchte, 


aſt alle { nollen⸗, Wurzel: 
inter, durch Bar 


e im Frühjahr und Sommer weſentlich Feucht 
t⸗ 


Nacht⸗ 


gattung der Ertrag einer Mittelernte erreicht worden. Bei Weizen ſtellt ſich 
der Minderertrag auf 0,16, bei Roggen auf 0,19 heraus. 9 — 
Hafers überfteigt die volle Mittelernte um 1 Procent. Bei der Gerſte, bei 
den Erbſen und Bohnen kommen die Ergebniſſe denen einer Mittelernte 
ziemlich gleich, wogegen fi bei dem Buchweizen ein Ausfall von 0,27 er: 
giebt. Sehr unerfreulich iſt das Ergebniß der Kartoffelernte, die Kartoffeln 
55 nur einen Ertrag von 0,59 ergeben, alſo 6,41 weniger als eine 
ittelernte. Der Ausfall bei Raps und Rübſen beträgt 0,27, bei Rüben 
und Bea 0,29, beim Flachs 0,07, beim Hopfen 0,37, beim Tabak 
0,19, Wieſen⸗ und Kleeheu gaben nur quantitativ einen reichlichen Ertrag: 
die Qualität dagegen war unbefriedigend. Großen und Ganzen iſt 
leichwohl das Ergebniß der diesjährigen Ernte ein günftigeres als im 
dent 1870. In dieſem Jahre hatte Schleswig⸗Holſtein die beſte Körner⸗ 
ernte, die ſchlechteſte die Ne end derwiſchen liegen in abſteigender 
np: Pommern, Schleſien, Brandenburg, nalen, Haden ollen, Weſt⸗ 
falen, Preußen, Hannover, Sachſen, Heſſen, Naſſau. (N. 3.) 


Vereinsweſen. 


Stiftungsfeſt des Vereins zur Beförderung des 
artenbaues in den preußiſchen Staaten. 

Im Jahre 1822 traten in Berlin einige Männer, deren heute nur 
noch wenige am Leben ſind, zuſammen, um einen Verein zur Beförderung 
des Gartenbaues in den königlich preußiſchen Staaten zu gründen, dem 
ſchloſſen bedeutendſten Kräfte auf dem Gebiete des Gartenbaues ſich an- 
oſſen. 

Fünfzig Jahre lang hat der Verein, der älteſte und größeſte feiner 
Art in Deutſchland, ſegensreich gewirkt und für Förderung des Ooh und 
Gartendaues wichtige Unternehmungen ins Leben gerufen. Der Verein 
wird im Juni 1872 ſein 50 jähriges Stiftungsfeſt feiern, insbeſondere durch 
eine in den Tagen vom 21. bis 30. Juni ſtattfindende Feſtausſtellung 
von Pflanzen, Blumen, Obſt, Gemüſen und gärtneriſchen Geräthſchaften. 

aut dem uns abe Programme, das alle Zweige der Gärt: 


50 jähriges 
G 


nerei umfaßt, vorzugsweiſe aber die Pflanzen⸗ und Blumengärtnerei be⸗ 
rückſichtigt, ſetzt der Verein aus eigenen Mitteln Preiſe in der Summe 
von 2000 Thlrn. aus; außer dieſen find bereits von allerhöchſten und 
höchſten Herrſchaften, von Miniſterien und von Privaten zahlreiche Preiſe 
in Ausſicht geſtellt, darunter goldene und ſilberne Medaillen und zum 
Theil recht erhebliche Geldſummen. 

Ein Nachtragsprogramm ſoll in Betreff dieſer Preiſe baldmöglichſt 
Saane r Grundſ t auch 
Getreu dem alten Grundſatze iſt auch diesmal die Preisbewerbun 
eine unbeſchränkte, alſo nicht von der wü oe ji Verein — 
a e DET 23 ee Kan te; 4 wich l. 115 ausdrücklich ge⸗ 

uſcht, daß das geſammte deutſche Vaterland ſich betheilige und da 
das Ausland En aueh A f n W 
rogramme für die Preisbewerbung find von dem General⸗Seeretär 
des Vereins, Profeſſor Dr. Karl Koch, Berlin, Potsdamerſtraße 31a, zu 
beziehen. 
FFC ³ A ERDE IE EA EEE 
Programm 


für die 


VII. Schlefifche Schaſſchau zu Presſau 


am 9. und 10. April 1872. 


1) Die bereits angekündigte Ausſtellung von Schafen und 
Vliehen in Breslau beginnt am 9. April früh 7 Uhr 
und endigt am 10. April. Sie iſt nicht au leſiſche 
Heerden beſchränkt. 2 ER 
Aus jeder Heerde werden hoͤchſtens 8 Stück angenommen, 
welche bis zum 29. Februar k. J. nach den Vorſchriften 
ad 4 und auf Grund des umſtehenden, an Herrn Generals 
Secretair W. Korn (Breslau, Salvatorplatz 8) einzufen: 
denden Formulars anzumelden ſind. Die Zulaſſung zur 
ee erfolgt, infoweit es der vorhandene Raum ge: 
attet. 

Die zur Ausſtellung zugelaſſenen Schafe müſſen bis zum 
8. April Mittags in Breslau im Ausſtellungsraume ein- 
treffen. Gleichzeitig mit den auszuſtellenden Thieren können 
Vließe der reſp. Heerden mit zur Anſchauung gebracht 
werden. Den Ausſtellern bleibt freigeſtellt, die Vließ⸗ 
Vitrinen, in oder an den für die Schauthiere beſtimmten 
Boxen in geeigneter Weiſe n | 
zu laſſen. 

Jeder Ausſteller hat der Anmeldung 12 (zwölf) Thaler bei: 


2) 


3 


— 


ſelbſt aufſtellen oder anbringen 


zufügen. Für dieſen Betrag werden eine Box für die aus⸗ 


zuſtellenden Schauthiere und freier Eintritt für den Ausſteller 
und zwei Schäfer gewährt; alle übrigen Beſucher der Schaf⸗ 
ſchau müſſen ein Eintrittsgeld von 1 Thlr. zahlen. 


4) Die Auſſtellung der Schauthiere erfolgt nach 3 Kategorien: 


1. Tuchwollſchafe, 2. Kammwollſchafe, 3. Fleiſchſchafe. Jede 


Abtheilung wird nach der alphabetiſchen Reihenfolge der 
Namen des Heimathortes der Heerden aufgeſtellt. Der 
Katalog wird auf Grundlage der ſchriftlichen Anmeldungen 
angefertigt. Angaben über Wollcharakter, Benennung und 
Abſtammung der Heerden ſollen — ſo weit dies der Raum 
geſtattet — in einer beſonderen Rubrik Aufnahme finden. 
5) Bei den reſp. Eiſenbahn⸗Directionen 
ermäßigungen beantragt. Die Ausſteller wollen daher bei 
Anmeldung ihrer Thiere zum Transport zugleich bemerken, 
daß dieſelben zur Ausflellung nach Breslau beflimmt find 
und eine Frachtermäßigung zu beanſpruchen haben. 
Futter wird gegen Entgelt auf dem Ausſtellungsplatze vor⸗ 
räthig gehalten werden. nf 
Für Beſchädigung oder Verluſt der aufgeftellten Thiere wird 
keine Verantwortlichkeit übernommen. Zur Verſicherung 
gegen Feuerſchaden wird Gelegenheit gegeben werden. 
8) Eine Prämiirung der ausgeſtellten Thiere findet nicht ſiatt. 


6) 


Breslau, den 21. November 1871. 

Der Vorſtand des landw. Central⸗Vereins für Schleſien. 
F. Graf Burghauß. 
———— FE 

Berichtigung. f 
In den Aufſatz: „Land wirthſchaftliche Verſicherungen“ an Nr. 50 


eil dieſer Zeitung haben ſich einige Druckfehler eingeſchlichen: 


1) Auf Zeile 7 muß es heißen: und die Sonne 
heit ꝛc. — nicht alſo die Form. 

2) Mr wo Quadrat⸗Fuß gedruckt iſt, muß es Kubik⸗Fuß 
eißen. 


3) Wo es heißt: N. verſichert K Scheffel, muß es heißen Schock. 


c ——————  — 
Wohen-Kalender. = 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
In Schleſien: December 27.: Beneſchau. 


der Wahr⸗ 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 51. 


A 


at . 
Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
1 


5 


dınd von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
5 


— 


find die üblichen Fracht- 


fr 


am beſten zu fein ſchien. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1¼ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 51. 


Der Regenwurm. 


Ueber die Beziehungen des Regenwurms zur Urbarmachung des 
Bodens ſprach Profeſſor Hanſon aus Kiel in der Section für Zoo⸗ 


logie der Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte zu Roſtock. 


Redner machte darauf aufmerkſam, daß in dem Untergrunde, welcher 
an ſich häufig keine für Pflanzen dienliche Theile, mit Ausnahme 
des Waſſers, enthalte, durch die Regenwürmer bis zur Tiefe von 
4 Fuß hinab Röhren gegraben werden, welche von den Wurzeln 
der Pflanzen aufgeſucht und durchwachſen werden. Er fand, daß 
in dem unterſuchten Boden keine Wurzeln außerhalb der von Wür- 
mern gegrabenen Rohren lagen. Dieſe Röhren werden allmählich 
durch die Excremente der Würmer austapezirt, und da dieſe Exere⸗ 
mente fat genau fo beſchaffen find, wie die aus den Blättern er: 
zeugte Erde, ſo wird durch die Thätigkeit genannter Thiere in todtes 
Erdreich ein Roͤhrenſoſtem guter Erde geſchafft, welches, ſich jährlich 
erneuernd, den tiefgehenden Wurzeln der Pflanzen guten Boden 
ſchafft. Die Schnelligkeit, mit welcher von dem Wurme gegebene 
Quantitäten reinen Sandes mit ſolchen Erdloͤchern durchfurcht wer⸗ 
den, ſei nicht unbeträchtlich. Die chemiſchen Analyſen des Bodens 
konnten natürlich dieſe beſonderen Verhältniſſe, welche durch die 
thieriſche Beſchaffenheit im Boden geſchaffen werden, bisher nicht 


berückſichtigen. 


Palmkuchen. 


Bei den landwirthſchaftlichen Verſammlungen iſt es gegenwärtig 
gemeinhin eine ſtehende Frage, welche Witkung das Palmmehl aid 
Futterſtoff habe. Es iſt daher wohl ganz am Platze, hier mitzu⸗ 
theilen, daß die Gutsbeſitzer Gebrüder Dettweiler in Wintersheim 
bei Oppenheim, Provinz Rheinheſſen, wie auch andere größere Guts⸗ 
beſizer dieſer Provinz feit längerer Zeit die Palmkuchen ganz regel: 
mäßig verfüttern und ſowohl hinſichtlich der Milch-, wie auch der 
Fleiſchproduction recht ſehr zufrieden find. 


Holzaſche und Knochenmehl als Wieſendünger. 


Herr Dr. J. Tiegel hat im Frühjahre eine Wieſe in der Art 
düngen laſſen, daß auf den einen Theil derſelben 3 ½ Ctr. Knochen— 
mehl und auf den andern in gleichem Geldwerthe nämlich für 13 fl. 
Holzaſche kram. Kaum 4 Wochen nach dem Ausbringen des Dün⸗ 
gers, was Ende März geſchah, zeigte ſich der ſonſt verarmte Raſen 
in ſchoͤnem, üppigem Grün, doch auffallend ſtärker da, wo die Aſche 
hingekommen war, als da, wo man Knochenmehl in Anwendung 
gebracht hatte. Die Holzaſche hatte im Sommer deſſelben Jahres 
eine Ertragsvermebrung von 23 Ctr. Dörrſutter zur Folge, während 
die Ertragsvermehrung, die durch das Knochenmehl erzielt wurde, 
nur 17 Centner betrug; dazu kam, daß auf dem mit Holzaſche 
gedüngten Theile ſich eine ſtarke, vorher nicht beobachtete Kleewüch⸗ 
ſichkeit zeigte, während nach der Düngung mit Knochenmehl nur 
beſſere Graͤſer zum Vorſchein kamen. Im folgenden Jahre hat die 
Knochenmehldüngung zwar einen Kleewuchs zur Folge gehabt, doch 
nicht in dem Grade, wie die Düngung mit Holzaſche. Beſondere 
Verhältniſſe nöthigten mich, in dieſem Jahre von der Wiegung des 
Dörrfutterertrages Abſtand zu nehmen, doch ſchienen die Erträge 
ziemlich gleich geweſen zu fein. Auf einigen Klaftern der betreffenden 
Wieſe wendete ich Knochenmehl und Holzaſche mit einander gemiſcht 
an, und ich muß geſtehen, daß an dieſer Stelle das Gras noch 


Die Düngung mit des inficirten Stoffen. 


Daß die Bindung des Ammoniaks in der Miſtjauche mit Schwefel: 
fäure, oder die Fixirung deſſelben im Stallmiſte mit Gys Verbin. 
dungen erzeugt, die von den Pflanzen als Nahrungsmittel gerne 
aufgenommen werden, iſt durch zahlreiche Verſuche außer Zweifel 
geſteillt. Dagegen wird von manchen Seiten behauptet, die Des⸗ 
infection mit Eiſenvitriollöſung oder Eiſenchloruͤrlauge erzeuge Dung⸗ 
ſtoffe, die unter Umſtänden ungünſtig auf das Pflanzenwachsthum 
wirken müßten. Dies wird allerdings der Fall ſein, wenn man 
ungehörig: Mengen von Eiſenvitriol anwendet, indem dann leicht 
eine allzuſtarke Verſaͤuerung der Dungftoffe eintritt, andererſeits aber 


auch ein Uebermaß von löslichem Eiſen nachtheilig auf andere in 


dem Boden und in den Dungſtoffen enthaltene Pflanzennahrungs⸗ 
mittel wirken müßte. In richtigem Maße angewendet, erlangen 
durch Eiſenvitriol desinficirte Dungſtoſſe keine üblen, im Gegentheile 
vortheilhafte Wirkungen, dies iſt durch das in der Schweiz ſeit 
Jahrzehnten übliche Verfahren, der Gülle Eiſenvitriol zuzuſetzen, 
zweifellos erwieſen, wie auch in der Proviuz Rheinheſſen und viel: 
fach anderwärts angeſtellte forgfältige Beobachtungen ergeben haben, 


daß die mit Eiſenvitriol firirte Jauche namentlich in Weinbergen 


vortrefflich wirkt. Wie die mit Karbolſäuredesinfection erzeugten 
Dungſtofſe auf das Pflanzenwachsthum wirken, iſt durch Culturver⸗ 
ſuche noch richt ermittelt; wiewohl indeſſen anzunehmen if, daß 
dieſelben keine nachtheilige Wirkung äußern werden (wirkt ja doch 
der kreoſothaltige Ruß auch ſehr vortheilhaft), hat doch die höhere 


landwirthſchaftliche Lehranſtalt in Worms eine Reihe von Verſuchen 


in Gang geſetzt, deren Ergebniſſe Aufſchluß über die Wirkung der 
karbolſauren Dungſtoffe gewähren werden. Die einſchlägigen Ber: 
ſuche find zunͤchſt der Raps⸗, Winterhalmfrucht⸗ und Wieſencultur 
zugewendet worden und ſollen im künftigen Frühjahr e vorzugsweiſe 
auf den Gemüſebau gerichtet werden. 


Fiſche zu conſerviren. 
Der Fiſch wird geöffnet, auf feinen fleiſchigen Theil Zucker ge: 


ſtreut und 2 oder 3 Tage horizontal gelegt, damit der Zucker ge: 


hoͤrig eindringt. Auf dieſe Weiſe kann man Fiſche lange Zeit voll⸗ 
kommen friſch erhalten, ſowie eben jo gut ſchmeckend, mie fo eben— 
gefangene. Lachſe, auf dieſe Weiſe vor dem Einſalzen und Räuchern 
behandelt, haben einen weit angenehmeren Geſchmack, und iſt ein 
Eßlöffel voll Zucker für einen 5 pfündigen Lachs hinreichend. Man 
wendet dieſes Verfahren ſehr ausgedehnt in Portugal an. 


Landwirt 


ſchaftlicher 


Redigirt von O. Bollmann. 


Seife für kleine Hauswirthſchaften. 


Man gebe 3 Pfund Talg und 2 ¼ Pfund Wurſtſchalen oder 
andere Abgänge von Speckſchwarten u. dergl. m., 2 Pfund Aetzna⸗ 
tron und 4 Maß Regenwaſſer in einen großen Topf oder kleinen 
Keſſel, und ſiede die Seife unter Zugießen von 2 ½ Maß Regen⸗ 
waſſer, welches nach und nach geſchehen muß, und unter langſamem 
Umrühren ein e Stunde lang. 

Nach dieſer Zeit gebe man 1½ 
laſſe ſolche noch eine halbe Stunde 
oben weiter bereitet wird. Da die Lauge von dieſer Seife noch 
ſehr ſcharf iſt, ſo kann man (wenn das Aetznatron gut war) dieſelbe 
Qualität noch einmal darin kochen, oder man kann wenigſtens in 
der Lauge ſchmutzige Knochen und Abfälle auskochen und das ge⸗ 
wonnene Fett bis zum näͤchſten Seifekochen aufbewahren. Sollte 
nun die Seife am anderen Tage, nachdem ſie ausgeſtürzt iſt, ſehr 
grau ausſehen und ſproͤde fein, fo koche man ſolche noch einmal in 
2 ¼ Maß Regenwaſſer eine halbe Stunde, gebe dazu eine Hand 
voll Salz, und ſobald die Maſſe noch eine halbe Stunde gekocht hat, 
wird ſie brauchbar ſein. (Fr. Bl.) 


2 —. ..... — — 


Oppeln, 17. December. [Thierſchau.] Der hieſige land⸗ und 
forſtwirthſchaftliche Verein wird am 15. Mai künftigen Jahres eine 
Thierſchau mit Ehren⸗ und Geldpreiſen für Pferde, Rindvieh, Schweine, 
Schafe, Maſtvieh und Federvieh, verbunden mit einer Ausſtellung von forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Gegenſtänden, von Producten des Feld⸗ und Gartenbaues, 
von landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen und don gewerblichen, 
mit der Landwirthſchaft in deiner ſtehenden Erzeugniſſen und Fabrikaten 
auf dem Schaufelde in Wilhelmsthal bei der Villa Nova veranſtalten. Mit 
derſelben ſoll eine Verloofung von Thieren und ſonſtigen Gegenſtänden der 
Ausſtellung, für welche Actien à 10 Sgr. ausgegeben werden, verbunden 
werden. Beſucher der Ausſtellung, die nicht Ackieninhaber find, haben an 
der Kaſſe ein Eintrittsgeld von 5 Sgr. zu entrichten. Der Ausſtellung wird 
um 5 Uhr Nachmittags in Leibfrieds Hotel zum ſchwarzen Adler in Oppeln 
ein Feſtdiner folgen, bei welchem auch die Betheiligung von Damen erwünſcht 
iſt. Zu Mitgliedern des Feſtcomite's find gewählt: Landrath Baron v. Dal⸗ 
wigk, Ober⸗Regierungs⸗Rath Liebrecht, Geh. Regierungs⸗ ath Settegaſt, 
Oberförſter Voßfeldt, Rittergutsbeſitzer v. Donat, Landesälteſter Wichel⸗ 
baus und Rittergutsbeſitzer Lüdersſen. Das Amt des Geſchäftsfuͤhrers 
für die Ausſtellung hat mit dankenswerther Aufopferung der Schatzmeiſter 
des Vereins, Kreis⸗Secretär Kabus, übernommen. 


Pfund Salz in die Maſſe und 
kochen, worauf die Seife wie 


Oppeln, 14. December. [Verkehrserleichterung.] Amtlichen 
Ermittelungen zufolge iſt die Rinderpeſt in allen Damen Gegenden des 
Auslandes, welche dem Regierungsbezirk Oppeln benachbart ſind und mit 
en in unmittelbaren und engeren Verkehrsbeziehungen ſtehen, als er⸗ 
loſchen zu erachten. Demzufolge hat ſich die königliche egierung jetzt ver⸗ 
anlaßt geſehen, die früheren Amtsblattbekanntmachungen, durch welche für 
den geſammten Landesgrenzſtrich des 1 die SS 1, 2 und 3 der 
Bundes⸗Präſidial⸗Inſtruction vom 26. Mai 1869 eingeführt waren, mit der 
Maßgabe außer Kraft zu ſetzen, daß die Einfuhr von Rindvieh jeglicher 
Art — daſſelbe mag der ſogenannten grauen oder einer anderen Race ange⸗ 

ören — für den ganzen Landesgrenzſtrich des Bezirks verboten bleibt. 
uwiderhandlungen gegen das Verbot der Rindvieh⸗Einfuhr werden nach 
328 des Strafgeſetzbuches für das deutſche Reich beſtraft. — Die für den 
ganzen Regierungs⸗Bezirk eingeführte Hornvieh⸗Controle bleibt einſtweilen 
noch in Kraft. Gleiches gilt don dem Verbote der Anwendung, des Ver⸗ 
kaufs und der Anempfehlung von Vorbauungs⸗ und Heilmitteln bei der 
Rinderpeſt. 
” 


deshalb verlief das 1 Lonejan! ſchnell zu angemeſſenen Preiſen; erſte 
Qualität wurde mit 17—18 Th 


bis 12 Thlr. 
7634 Stück Schweine übe 


den jedoch, da ed ten nach a gingen und auch für den 


1283 Stüc Kälber fanden wegen ider kommenden Feiertage, 1 
1} (B.: U; 3.) 


9 Plug N markt.] Marktbericht der Woche am 11. 
und 14. Dechr. Der Auftrieb betrug: 1) 189 Stück Nindvieh 8 
84 Ochſen, 105 85 Man zahlte für 100 Pfd. erg excl. Steuer 

rima⸗Waare 15—15% Thlr., II. Qualität 12—13 ., geringere 8—9 
hir. — D 764 Stuck Schweine. Man zahlte für 100 Po. Fleiſch⸗ 
gr beite feinſte Waare 15—15½ Thlr., mittlere Waare 12—13 Thlr. 
) 1125 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 40 Pfd. Fleiſchgewicht 
rima⸗Waare 5—5% Thlr., 941 Qualität 2—2% ale: 
tück Kälber wurden mit 12—14 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
Steuer bezahlt. 


excl. Steuer 
= 10 328 
gewicht excl. 


Breslau, 20. Decbr. n Die Witterung 
behielt in der Vorwoche ihren vollſtändig winterlichen harakter, die Kälte 
ſtieg an einzelnen Tagen bereits über 16° Neaumur, zeigte ſich jedoch an 
den letzten im Abnehmen. Die Oder iſt mit Eis bedeckt. £ j 

Im Winterſtande zu laden ift die Fracht für 2125 Pfd. Getreide — 


Stettin 2% Thlr. nominell, für Oelkuchen nach Stettin 3% Sgr., na 
Berlin 3 Sgr., nach Hamburg 4% Sgr. per Etr. 
Der eſchaftzvertehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes war auch 


in dieſer Woche nicht belebter und haben ſich Getreideprei 
ſchwach behauptet. ; i 
Weizen wurde bei der reichlichen Offerten beſchränkt beachtet, und 
— ich daher die vorwoͤchentlichen Preiſe nicht behaupten können. Am 
eutigen Markte wurde bei mangelnder Kaufluſt weißer Weizen 87 bis 
103 Sgr. per Scheffel = 6/8 —8 ½ Thlr. per 200 Pfund, gel er Weizen 
87 98 Sgr. per ade = 6,07 % Thlr. per 200 Pfd., galiziſcher 80 
bis 97 Sgr. pr. Scheffel = 6½—7 4, 3 b. 200 Pfund, feinſter über 


e im Allgemeinen 


ii bezahlt, pr. December 78 Br. pr. 2 
oggen gewann im Laufe der Woche feſtere Haltung, bei der ſich auch 
der Preisſtand eher höher ſtellte, verlor dieſelbe jedoch wieder in den letzten 


Tagen. Am 4 arkte wurde bei 7 gi Kaufluſt 62 — 67 bis 
73 Sgr. per Scheffel = 4½—5½% bis 5%, Thlr. per 200 Pfund, feinſter 
über Notiz bezahlt. 


Im Lieferungshandel haben ſich Preiſe unter unweſentlichen Schwan⸗ 
kungen um 1% Thlr., für nahe T mine höher geftellt, ſpatere behaupteten 
gut letzte Notirungen, waren zuletzt bei matter Stimmung jedoch wieder 


Anzeiger. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ferate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


21. December 1871. 


niedriger, notirt wurde % 2000 Pfd. per dieſen Monat 54% Thlr. Br., 
Dechr.⸗Januar 54 Thlr. Br., Januar⸗Februar 53% Thlr. Br., April⸗Mai 
547 —7 Thlr. bez. u. Br., 4 Gld., ai⸗Juni 55 Thlr. bez. 
Gerſte wurde zu ſchwach behaupteten Preiſen beſchränkt umgeſetzt. zu 
erſte 60—62 Sgr. per Scheffel = 5% bis 5¾ Thlr. 
per 200 Pfund, gewöhnliche Qualitäten 50 bis 58 Sgr. pr. Scheffel = 4% 
00 Pfund, per Dec. 49 Thlr. Br. per 2000 fd. 
weis and, 
r., 


pr. 90 Pfund = 6%, bis 7% Thlr., 
7% bis 8 Thlr. per 200 Pfd. e 


2 5 4% bis 4% Thlr. 


21—23½ T 
Sin 


Alleen e 


‚ehe 


Nap 
Leinkuch 


i 


Mai⸗Juni 22% Thlr. be 


ehl. Zu notiren iſt bei rubiger Kaufluſt pr. Ctr. unde it 
fein 54—5% Thlr., Roggen fein WAL: 15 backen 4 
ei appen e Ar ale 


Roggen⸗Futtermehl bei 
45 Er. pr. Ctr. unverſteuert. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Prov 1 
(In Silbergroſchen.) 
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J nſerate. # 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlichen Maſchinen, ſowie Wes 5 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. 


Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann. 


a Fe 


Preuss. Central-Boden- Feuer-Asseeuranz-Verein 
Credit-Aetlen-Ges. in Altona. (Direet.) 


Blätter für Flachsbau⸗ und Leinen⸗Induſtrie. 


Organ des Fortſchritts, höherer Cultur und des deutſchen Welthandels; Special⸗ 
Gesche des Central⸗Büreaus für Flachsbau und Flachsbereitung zu Berlin, Mauerſtr. 42. 
Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats; Abonnement pro Quartal 17, Sgr. Beſtellungen 
nehmen ſämmtliche Poſtanſtalten des Ins und Auslandes entgegen. Durch Einſendung des 
Jahres⸗Abonnementsbetrages von 2½ Thlr. erwirbt der Abonnent alle Rechte als Mitglied 
der deutſchen Geſellſchaft zur Hebung des Flachsbaues und empfängt dagegen feine Mit⸗ 
gliedskarte. Inſerate die dreiſpaltige Petitzeile 2¼ Sgr. [654] 


Vorgenannte Zeitſchrift erfreut ſich in weiten Kreiſen des Inlandes und auch des Aus⸗ 
landes, namentlich in den Provinzen Schleſien, Brandenburg, Pommern, Poſen und Oſt⸗ 
preußen, ſo wie in Böhmen, Mähren und Galizien einer ſehr regen Theilnahme und fand 
auch im übrigen Deutſchland, wie in den Niederlanden, Belgien und England die freund⸗ 
lichſte Aufnahme. Sie trägt allen Deren des Flachsbaues und der Leineninduſtrie auf 
das Sorgfältigſte und Redlichſte Rechnung und ſtehen ihr dafür tüchtige literariſche, fach⸗ 
kundige Kräfte zur Seite. Alle älteren und neueren Gebräuche auf dem Gebiete der be⸗ 
Gelee a Branchen finden ihre entſprechende Würdigung, ebenſo alle neuen 
Erfindungen, Inſtitutionen und ſonſtige Erſcheinungen. Außer der Technik des Flachsbaues 
und der Flach . auch derjenigen der geſammten Leinen⸗Induſtrie unausgeſetzt 
die größte Aufmerkſamkeit zugewendet und finden alle Beziehungen zur Sache, die land⸗ 
und volkswirthſchaftlichen ſowohl, als die gewerblichen und mercantiliſchen ihre ſtete, ein · 
gehendſte Beleuchtung. 


So auch werden die neueſten Preiſe von Flachs, Werg und Leinſamen, wie von Hanf, 
Jute, Garnen und Leinen aus Riga und von anderen Plätzen der ruſſiſchen Oſtſee⸗Pro⸗ 
vinzen, fo wie aus Belgien, Schottland und i 
Marktplätzen für Flachs und Erzeugniſſen aus Flachs prompt berichtet. 


Wegen verändertem Wirthſchaftsbetrieb wird die Merino⸗Heerde des 
Schloßhofes zu Ullersdorf, beſtehend aus: 
5 Böcken, 
142 Muttern, 

87 Jährlings⸗ u. Lamm⸗Muttern, 

74 Hammel, 

81 Jährlings⸗ u. Lamm⸗Hammel 
im Ganzen oder in Partien zum Verkauf geſtellt. Die Heerde iſt in 
ihrem anerkannt hochfeinen Charakter fortgezüchtet und durch Electoral⸗ 
Böcke aus den Stammheerden Koleſchowitz, Niſchwitz und Zügen 
erfolgreich aufgebeſſert und empfiehlt ſich, frei von jeder erblichen Krank⸗ 
5 ihren kerngeſunden Zuſtand, der garantirt wird, beſonders 
zur Zucht. 


Ullersdorf, Grafſchaft Glatz, im December 1871. 
Gräflich Anton Magnis'sche Güter-Direction. 


Schmidt. [647] 


Im Graäflich Ren ard'ſchen Geſtüte zu Olſchowa 


decken vom 10. Februar ab: 
Grimſton y 3.9. von Stockwell u. d. La Fille du Regiment (Bater von Adonis 
und Bauernfänger) (a364/X11) 
; zu 150 Thlr. 


$ Roland „ 59, von Orlando — Stamp v. Emilino (Vater vieler Sieger 


und Gewinner der 2000 Guineen Stakes 
zu 50 Thlr. 


5 Iguorant, delt. H., von Ignoramus — Kathleen 


N zu 25 Thlr. 
Suffigno (Halbblut), Shwbr. H. ohne Abzeichen, von Ignoramus, Mutter von 
Ethelbert 652 
8 zu 25 Thlr. 


Far jede gedeckte Stute iſt 1 Thle. Stallgeld zu entrichten. 
te ere Stuten deſſelben Beſitzers werden zu ermäßigten Preiſen gedeckt. 


Anmeldungen nimmt entgegen und Auskunft ertheilt 
- Serüls-Director Harriers, Groß⸗Strehlitz bei Gogolin. 


Deen Herren Baumeiſtern und Feldmeſſern 


u feine Metermeßketten von 20 Meter Länge, als anerkannt die beſten. 
. Herzog, Atelier für mathematiſche und oc gitaliſche Inſtrumente, 
> Breslau, Palmftrafe Nr. 8. [655] 


5 Die Herren Landwirthe 


erlaube mir hiermit freundlich zu erſuchen, Beſtellungen von 


Driginal⸗Camenzer 


[635] 


Vereinspflügen 


ER und anderen praktiſchen Geräthen recht zeitig an mich ergehen zu laſſen. 
cCamenz in Schl. R 


Ba 


* 


— . ²˙ en 


Karl Ruf’ Frauenhücher! 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Leben. \ 


a alarwiſſenſchaftliche Plicke in's tägliche 
v - AR 27 in den Text gedruckten Holyfchnitten. Octav. Elegant in ifluftrietem \ 
Umfchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung gebunden. Preis I Chr. 
Bathheber auf dem Wochenmarkt. Loba Je, elegant 
1 in uſtr. Amſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung gebunden. Preis 1 Thlr. 


Waarenkunde für die Frauenwelt. Dre Tee. Exter Eheit: 


N . Nahrungs- und Genuß ⸗ 
mittel, — 3weiter Theil: Hauswirthſchafts⸗Gegenſtände. — Dritter Cheil: 
Arznei⸗ und Farbewaaren. — Toiletten ⸗Gegenſtände oder 9 
mittel, Octav. Elegant in illuſtr. Amſchlag mit vergoldeter Rückenpreffung 
gebunden. Preis für jeden Theil 1 Chr. 

Aus obigem Werk ift auch geſondert zu haben: 
Arznei» und Farbewaaren. Octav. Eleg. gebd. Preis 20 Sgr. — Toiletten ; 
Gegenſtände oder Verſchönerungsmittel. Dctav. Eleg. geb. Preis 15 Sgr. 


85 = Hans wirthſchaſts⸗ kricou. Ein Na lead — di [reiche Vor ⸗ 


Be 


> 


’ kommniſſe des täglichen Lebens. Octav. 
Elegant in illuſtr. Amſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung geb. Preis 1 Thlr. 
Selbſt erfahrene Hausfrauen werden in dieſen reichhaltigen Büchern eine Quelle 

von anziehend vorgetragenen, ere Belehrungen nden über die Erzeugniſſe 

der Natur bis zu den kunſtvollſten Schöpfungen der Fabrik⸗Induſtrie, welche zugleich 
bedeutende Vortheile für die Praxis ſichern. 
r r rer 


BB O — 


land und ebenſo von den einheimiſchen November 


. Werner. | 
Weihnachts Anzeiger. 
? 
| 
N 
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4 1 morgenländiſcher Dichtung. 


General- Agentur Gr. ⸗ Glogau. 
Staatsanwalt v. 


74 


— 


Southdown⸗Vollblut⸗Vöcke, 


deren Sprungfähigkeit garantirt wird, ver⸗ 
kauft zu zeitgemäßen Preiſen 
Seſchwitz bei Koberwitz. 
[632] F. Neide. 


Der Bockverkauf 


Southdowns⸗Bollblut⸗ und 
Original⸗Negretti⸗ 


8 hat mit dem 7 5855 empfiehlt ihre bewährten Kali⸗ und Magneſia⸗Dünger bei der Cultur von Rüben, 


egonnen. [639] 


Fürſtl. Hohenlohe'ſches 
Wirthſchafts⸗Amt 
Slawentzitz O.⸗S. 


Nutzvieh⸗Verkauf. 

Wegen Neubau des Kuhſtalles und dadurch 
zur Zeit mangelnden Raumes ſollen ſchon 
jetzt auf unterzeichnetem Dominium 

ca. 20 bis 25 Stück 
zum Theil ſehr hochtragende Kühe und 
Kalben, meiſt echt Holländer ſowie auch 
Allgauer Nase, preiswürdig verkauft 
werden. [633] 

Dom. Gerlachsheim i. Winkel, Bahn» 
ſtation Lauban. C. Klimmt. 


1649 


Ein junger Mann, 22 J. alt, a. g. Familie, 
ſchon drei Jahre als Oeconomie⸗Eleve thätig, 
ſucht zu ſeiner weiteren Ausbildung auf einem 
rationell bewirthſchafteten Gute, gegen Zah⸗ 
lung von Koſtgeld, Unterkommen. Gef. Freo.⸗ 
Offerten erbittet man unter Lit. G. D, 322 
an die Annoncen⸗Expedition von 

Haaſenſtein & Vogler in Cöln. 


Ein tüchtiger, unverheiratheter 
Wirthſchafts⸗Inſpeetor, der ſich durch 
gute Atteſte ausweiſen kann, findet 
eine gute ſelbſtſtändige Stellung. 
Schriftliche Meldungen nehmen die 
Herren Selle & Mattheus in Liegnitz 
entgegen. [651] 


Ein gebildeter junger Mann 
von 23 Jahren, der fich in Bayern 
und Rheinpreußen praktiſche land⸗ 
wirthſchaftliche Kenntniſſe erworben, 
ſich in lde bat und Halle theoretiſch 
ausgebildet hat, ſich gegenwärtig im 
Königreich Sachſen als Volontair 
befindet, ſucht ein ſeinen Kenntniſſen 
entſprechendes Placement als 
Wirthſchaftsbeamter. 

Die beſten Zeugniſſe ſtehen demſel⸗ 
ben zur Seite und iſt er zu jeder 
näheren Auskunft gern bereit. 

Offerten beliebe man sub Chiffre 
0.3466 an die Annoncen⸗Expedition 
von Rudolf Mosse in Frankfurt 
a. M. zu richten. (640 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
von Graß, Barth u. Comp., Herren ⸗ 
ſtraße Nr. 20, ſind vorräthig: 

Lorhzunfchaftsgericte, Hahlap-3 

ormundſchaftsbe achlaß⸗Inven⸗ 
tarien ihres rng et Eiſenbahn⸗ 
und Fu rmanns⸗Frachtbriefe, Oeſterr. 

Zoll⸗ und Poſtdeclarationen, Brannt⸗ 

wein- u. Zucker⸗Ausfuhr⸗Declarationen; 
— Protokollbücher orladungen und 
Atteſte für © iebsmänner, ieths⸗ 
Contracte und Mieths⸗Quittungsbücher, 
Penſions⸗ Quittungen, Depeſchen⸗For⸗ 
mulare, Speiſekarten. 


ERLITT TE DREI TER. 2 
Verlag von Eduard Erewendt in Breslau. 


Charaden-Aufführungen. 
Theatraliſche Darſtellungen 
von Wörtern für Jung und Alt. 
Von einer Frau. 

8. Broſchirt. Preis 7 Sgr. 

In eleg. Farbendruck⸗Umſchlag geb. 
Preis 15 Sgr. 

„Charaden⸗ Aufführungen“ aus 
dem Stegreife machen ſowohl Jung als 
Alt ſehr großes Vergnügen. Eine An⸗ 
leitung, wie man dergleichen 1 0 aus: & 
ade kann, zeigt dieſes Büchlein an 
undert Beiſpielen und liefert hiermit 
einen dankenswerthen Beitrag zur Er⸗ 
fung eſelliger Freuden an den langen 

interabenden. 


Lin 


Verlag von Eduard Crewendt in Preslan. 
us Krieg und Frieden. Schleſiſche Be, 


dichte von Robert Rößler. Eleg. broſch. 
2 1 Preis 2970 en 


Herausgegeben von Heinrich Jolowicz. 


Schmidt. 


Begräbnißbücher, “ 
Bar bücher, 


jedem Salon zur Zierde gereicht. 


Norddeutsche Hagel -Versieh. - Gesellseh. inherlis > 
(Rabatt) 20 Sgr. x Halmfrucht ete, g 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Wilhelm Streckfuss, Lehrbuch der Perspective. bu: 
den Selbst-Unterricht bearbeitet, Hoch-Quart, 5% Bog. Text und 35 lithogr, 
Tafeln. In Umschlag eleg. carton. Preis 2 Thlr. 5 Sgr. 


— Perspective des rechten Winkels in schräger Ansicht. 


Neue Gonstructionen. gr. 8. 1% Bog. Text und 4 lithogr, Tafeln. El 
beobch, Pre Te 2 Bog ogr. Tafeln. Elegant 


Superphosphat tante (Srobtum), Yen Guns, 


Die Chemiſche Fabrik von Ziervogel & Tuchen 
Leopoldshall⸗Staßfurt 


f b ö Kartoffeln 
Lupinen, Raps, Buchweizen, ſowie beim Hopfen⸗ und Cerealienbau zur Keen e 
Zucker⸗ und Stärkegehalts reſp. Erntebetrages, ferner als Wieſendüngung zur Verbeſſerung 
ſaurer, vermooſter Wieſen und zur Cultur von Moor: und Bruchboden. Die Kalidüngung 
beſeitigt das Moos der Wieſen vollſtändig, erzeugt den Wuchs von Klee und nahrhaften 
Gräfern und iſt die Düngung auf allen 2 82 Boden, Sand und Kalkboden, ſowie auf 
Haide⸗ und Moorboden ſtets lohnend und ſicher. 516 
Bei letzterem ſind durch die Kalidüngung Mehrerträge erzielt worden, we che durch 
keinen andern Dünger bisher erreicht wurden. Hierüber zeugende Reſultate und Urtheile 
von bedeutenden Landwirthen, ſowie Frachtangaben und Preiscourante ſtehen auf Wunſch 
franco und gratis zu Dienſten, und wird jede gewünſchte Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 


Agenten noch geſucht.) 


DIE Wieine feit vielen, Jahrzehnten bekannten 


Blutreinigungs⸗Kräuter ꝛe. 


find ein unfehlbares Mittel gegen Magenkrampf, Unterleibsbeſchwerden, Drüfen 
Scropheln, offene Wunden, Rheumatismus, Gicht, Epilepfie, Bandwurm, Syphilis ir 
andere Krankheiten, welche aus verdorbenem Blute entſpringen, und ſollte kein Kranker 
die Hoffnung aufgeben, geheilt zu werden, ohne ſich vorher mit meiner Heilmethode 
bekannt gemacht zu haben. Die Preiſe der verſchiedenen Kräuterheilmittel ſind ſo 
niedrig geſtellt, daß auch jeder minder Bemittelte davon Gebrauch machen kann. 


Proſpecte, ſowie jede Auskunft unentgeltlich. [ 
Louis Wundram, 
Profeſſor in Bückeburg, Schaumburg⸗Lippe. 


513] 


Durch die theuren Kohlenpreiſe und d öhte Arbei — 
haben wir MAR hlenpreiſ. urch erhöhte Arbeiterlöhne verge 


den Ctr. Stücklall für 6", Sgr. loco Gogolin 


vom Neujahr 1872 ab zu verkaufen. 


(ogoliner Kalkproducenten. 
Diebesſichere eleetriſche Thür⸗Contacte, 


ſowohl 1 5 3 und ig u 101 ke und Böden aller Art in 
Herzog's Atelier für mathematiſche und phyſikaliſche Inſt 5 
Breslau, Palmſtraße Nr. 80 W 


2 
l eren. Damprtefier-Bengern 
88 womit „Manome tertrager, 
15 ® n des amtlichen Gontroß-Manometeng bet der Nele be 
5 Eiſengießerei und Maſchinenfabrik von 

8 Kohrig & Pzillas 

EN in Brieg, Neg.⸗Bez. Breslau. 


Herrenſattel 
England, ſehr feine Reitgerten, Zaumzeuge 


u. dgl. mehr habe ſoeben erhalten, empfehle ſolche zu ſolideſten Preiſen. 
In. Bernhardt, 
Regiments⸗Sattler, 


Breslau, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 1, am Stadtgraben. 1650 


Prachtwerk über den deutsch- französischen Krieg, 


Soeben erschien vollständig und ist durch alle Buch- und K i 
von der unterzeichneten Verlagshandlung direct zu beziehen: e ee 


Soldatenleben im Kriege. 


Bilder aus dem deutsch-französichen Feldzuge 1870-1871 
ü 105 nach en en von g 
V. Baumbach, v. Dachenhausen, Höber, Horstig, Salzmann, Dr. Sch 
BEER 1 Een lithographirt von Burger, Haun, Knust 3 x een 
r. follo; att in Tondruck mit kurzem erläuterndem Text vo A. 
d in elegantem Carton 16 Thlr. e 


In relcher Prachtmappe 18 Thlr. 


Nach Original-Aufnahmen künstlerisch gebildeter C 

auf Stein übertragen, bilden diese Blätter in ihrer ae Sn Pe BEE 
structives, auch dem Laien verständliches Bild des grossen nationalen Krieges. — 
Ausführung und äussere Ausstattung machen das Album zu einem Prachtwerke, welches 
: . In der heimischen Provinz wird das Werk ein um 
50 grösseres Interesse für sich in Anspruch nehmen dürfen, als es vorzüglieh die 

Truppen unserer 11. Division sind, deren Kriegsfahrten zur bildlichen Darstellun 
gebracht werden, * 
Die Verlagshandlung 
von S. Lilienfeld in Breslau, 


Probelieferungen stehen zur Ansicht zu Diensten. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


r 8 


